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EDITORIAL

liebe leser,
bei unserem 1. leser- und aut~rentreffen im september 80 wurde ~a-
türlieh auch über die inhaltliche und formale konzeption der ZEP ge-
sprochen. ich will den lesern dieser zeitschrift nicht vorenthalten,
zu welchen (vorläufigen) ergebnissen diese gespräche geführt haben.
1. als wünschenswert erachtet wurde eine graphische auflockerung der

ZEP .. ein erster schritt in diese richtung wird das vorllegende
heft darstellen. künftig soll dieses prinzip weiter verfolgt und aus-
gebaut werden, wobei mir klar ist, daß nicht zu jedem ~eitrag bilder
slnnvoll oder auch nur möglich sind. trotzdem ergeht hiermit die bitte
an alle künftigen autoren: lockert eure texte mit bildern kariiaturen
skizzen ect. auf. interessant fände ich auch ein kleines'selbstbild '
des je w e·i 1 i gen au tor s .
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durch vers~hicken der manuskripte an mitarbeiter auf eine breitere
basis gestellt. es. kann künftig also nicht vorkommen (übrigens ist
das auch noch nie passiert), daß etwa ich alleine ein eingegangenes
manuskript ablehne. ich bitte deshalb alle künftigen autoren, ihr
manuskript in 3-facher ausfUhrung an die schriftleitung zu senden.

2. thema praxisbezug: ein stärkerer praxisbezug wurde von vielen als
wünschenswert erachtet; d.h.: mehr berichte über praktische er-

fahrungen von entwicklungspädagogik, mehr hilfen für die praxisge-
staltung in form von erprobten vorschlägen, medien, tips, usw. auch
was das betrifft, dürfte dieses heft einen großen schritt in die an-
gestrebte richtung weisen. allerdings soll damit keineswegs von der
ursprünglichen absicht - wie sie in heft 1/78 im editorial schon for-
m~liert wurde - abgegangen werden, nämlich auch theoriebeiträge zu
bringen, die zwangsläufig auf einem hohen abstraktionsniveau angesie-
delt sind., ich bin nicht der meinung, daß wir angesichts der inter-
dependent~n weltumspannenden. und überaus komplexen entwicklungspro-
blemen dieser menschheit ohne eine hochgeneralisierte theorie aus-
kommen ·können. deshalb sollten theorie und praxis-berichte sich ge-
genseitis ergänzen - und nicht das eine zugunsten des anderen weg-
fallen. eine schlechte praxis wird nur durch eine besse~e praxis,
und eine schlechte theorie nur durch eine bessere theorie verbessert.
in diesem zusammenhang wurde von den teilnehmern auch übereinstimmend !
eine fortsetzung des "entwicklungspädagogischen tagebuchs" gewünscht.
wenn dem wunsch in. diesem heft noch nicht nachgeko.mmen wird, dann nicht I'
deshalb, weil es an material fehlt~ es sind schlicht und einfach
platzgründe ausschlaggebend. ich hoffe, im nächsten heft eine weite- ,
r e f 0 r t set z u n g m e i n.es "t ag e b u eh s " b r in gen z u k o n n e n .

. .
3. über den wunsch des herausgebers, die schriftleitung auf eine brei-

tere basis zu stellen und langfristig von der fixierung auf eine
person - nämlich auf mich - zu befreien, wurde intensiv diskutiert.
das problem dabei ist nicht der fehlende will~ und die fehlende be-
reitschaft anderer, sondern sind die organisatorischen schwierigkei-
ten. ein (mindest) vierteljährliches r e d a k.ti o n s t r e f f e n aller mitar-
beiter ist deshalb schlecht möglich, weil diese aus der ganzen bundes-
republik kreuz und quer anreisen müßten. ·die übernahme der schrift-
leitung durch einen jeweils anderen mitarbeiter (ein guter vorschlag,
der lange diskutiert wurde) scheitert am fehlen bzw. an de~ nichtver-
fügbarkeit der "produktionsmittel" am ort (kugelkopfschreibmaschine,
schreibkraft, lay-out-mittel, satz fUr U~erschriften, u.a.m.). in
anbetracht dieser schwierigkeiten einigten wir uns vorläufig darauf,
die redaktionssitzungen in re"tlingen oder tUbingen zu machen, so daß
wenigtens KLAUS SEfTZ, ERWIN WAGNER u1d ich den stamm der redaktion
bi lden können. die technische herstellung des endmanuskripts bleibt
vorläufig in reutlingen. die bewertung eingegangener beiträge, die
nicht eindeutig und ohne einschränkung angenommen werden können, wird

soweit die wichtigsten ergebnisse unserer g~~präche über die konzep-
tion der ZEP. alle diese punkte sollten letztlich eines bewirken:
die ZEP so zu verbessern, daß sie mehr leser und abonnenten bekommt.
und hier ist in der tat noch viel zu tun. eiri ~achzählen des abon-
nentenstammes ende september enttäuschte den Verleger und den heraus-
geber. die erwartete steigerung der abonnentenzahlen fiel sehr be-
scheiden aus. ich kann mir nicht vorstellen, daß dies an der irre-
levanz des in dieser zeitschrift verhandelten thematik begründet liegt
eher wird es daran liegen, daß die ZEP einfach noch zu wenig bekannt
ist und selbst potentiell interessierte nichts von ihrer existenz
ahnen. deshalb wird demnächst zum ersten mal eine kommerzielle an-
zeige (vermutlich in "päd. extra1 erscheinen. das kostet relat!v
viel geld, aber es ist ein versuch, der notwendig ist. notwend1g
ist auch die weitere hilfe von autoren und leser. über die bishe-
rige mitarbeit kann ich nur gutes berichten. trotzdem könnte man
versuchen, sie in eine effizientere form zu bringen. ich schlage
deshalb vor, einen kleinen mit~rbeiterkreis zu konstituieren, der
sich für die ZEP verantwortlich weiß. diese engeren mitarbeiter
der ZEP könnten eingehende texte überprüfen, rezensionen schreiben,
insertionseinladungen v~rschicken und für die lEP werben. bisher
gehören zu diesem kreis von mitarbeitern in erster linie die teil-
nehmer des 1. leser- und autorentreffens. aber viele andere konnten

._ vor allem wegen der weiten anfahrt - nicht kommen, o~wohl sie.
an einer teilnahme sehr interessiert waren. deshalb g11t: wer 1n-
teresse hat, zu diesen ständigen mitarbeitern zu gehören, der möge
es mir mitteilen. jeder dieser mitarbeiter erhält die "internen
hausmitteilungen der ZEP-redaktion" und wird so über alle anstehen-
den probleme, termine usw. informiert.

herzliche grüße.

a lfred k. treml
reutlingen, den 14. 11. 1980
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Klaus Seitz

Nichtinstitutionalisierte Lernformen in
der Entwicklungspädagogik

ÜBER DAS ANLIEGEN DIESES BEITRAGES
hinter der zeitschrift für entwicklungspädagogik, so schreiQt

alfred k. treml in seinem einführenden editorial der ersten nummer,
stehe nicht nur ein theo~etisches, sondern .auch ein praktisches in-
teresse und bedürfnis. die zeitschrift für entwicklungspädagogik
möchte (und' diese zielsetzung begründet zumindest meine motivation
zur mitarbeit an dieser zeitschrift) eine hilfe sein für all jene,
deren bemühen es ist, sei es in pädagogischen berufen oder als
laienpädagogen, in aktionsgruppen oder durch ihren alltag, einfluß
zu nehmen auf die neugestaltung der ökonomischen, ökologischen und
gesellschaftlichen entwicklung nach maßstäben, die in einer globalen
verantwortung gründen. sie möchte koordination und reflexion unseres
entwicklungspädagogischen handelns ermöglichen.

daß.die entwicklungspädagogische praxis, die lange vor jedem er-
ziehungswissenschaftlichen konzeptionsbemühen entstanden ist, eine
thebrie br~cht, um diskutierbar, kritisierbar und vor allem entwick-
lungsfähig zu werden, ist oft genug betont worden, ~nd ich habe den
eindruck, daß sich im laufe der nun acht nummern dieser zeitschrift
ein ansatz einer theorie der entwicklungspäd~gogik herauskristalli-
siert hat, daß vieles, was anfangs noch undeutlich und vage war,
konkreter .geworden ist, daß man in manchen fragen zum wissenschaft-
lichen konsens gekommen ist, der weiterentwicklung ermöglicht, ohne
geschlossenheit vorzutäuschen, zumindest, ~o schein~ es mir, ..hat d~e
bislang.geführte diskussiop. die relevanz elner entwlcklungspa~agoglk
b e 5 t ä t i g t , s i e rv i e 1 1e ich t sog ara 1 5 ein e "a 1 t ern at i v e p ä d ag 0 9 1 k " ,
wie es kürzlich in einer rezension des readers "entwicklungspädagogik"
hieß, begründet.

doch was hat sich seitdem in der praxis getan, wo ist die theorie
relevant geworden für un ser ent~icklungspädagogisches handeln? be-
richte aus der praxis sind in der zep verhältnismäßig rar geblleben.
sie sind rar geblieben, obwohl der gro~teil der bisherigen .a~toren
auch in aktionsgruppen oder bildungsinstitutionen der ve~schled~ns-
ten träger entwiCklungspädagogisch tätig ist. in ge sprachen mlt
lesern und mit anderen autoren kam des öfteren zur sprache, daß
viele sich scheuen, praxisberichte zu publizieren. "ich fürchte,
das ist zu banal in dieser wissenschaftlichen zeitschrift", meinte
jemand auf dem letzten leser- und autorentreffen.

es ist zeit, diesen anstrich der. theori~lastigkeit von diese~
zeitschrift abzuschütten . mögen wohl formalwissenschaften auch 1m
wolkenschloß bedeutungsvoll sein, die erziehungswissenschaft jeden-
falls ist es dort nicht, geschwei~e denn die entwicklungspädagogik.
man hat oft darüber gestritten, worin die würde, die dignität der
pädagogik liege. ich möchte meinen, die \~-tirde der ~ntwlcklungs-
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pädagogik erweist sich in ihrer praxis, welche sich ~iner glObalen
verantwortung verpflichtet weiß.

~s wäre ein großes anliegen der mitarbeiter dieser zeitschrift
und wlr.vermute~ auch v~eler le~er, ;die zeitschrift für entwicklung;-
padagoglk ver~tarkt zu offnen fur dle dokumentation von erprobten
lernfor~en, fur den erfahrungsaustausch und die reflexion von praxis.
dahe~ bltten ~lr an.dleser stelle alle leser, ihre erfahrungen im
entwlcklungspadagoglschen handeln zur diskussion zu stellen.

.ich möchte im fofgenden einige beispiele für lernformen in der
entwlcklungspädagogik anführen, die ich zum teil selbst erfahren
habe, oder der~n kennt~is mir, ~um anderen teil , bei der lösung
vo~ problemen ln der elgenen entwicklungspädagogischen arbeit hilf-
relch war. des weiteren möchte ich einen ansatz zur didaktischen
rekonstruktio~ und ko~struktion entwjcklungspädagogischer lern-
formen ersch11eßen, mlt dem eine möglichkeit zur kritischen und
th~oretlsch begründeten bewe~tungund.weiterentwicklung vori praxis
eroffnet werde~ 5011. wenn lch nun dle dokumentlerten beispiele
unter dem.begrlff ~er "l~rnf~rm" zusammenfasse, der hilflos, aber wenig
belastet 1st, so llegt dles ln den bedenken begründet, die· ich an
anderer stelle gegenüber der konstruktion von handlungsmodellen noch
erörtern werde.

ERLEBTES UND ERLESENES - BEISPIELE ENTWICKLUNGSPÄDAGOGISCHEN
LERNENS UND HANDELNS

!2_~!~_~~~~~_!~_~!!!~!p~~~!_~~!~!~~!~~9~~~~~9~~~~_!~~~~~~
die sache steht wohl in den meisten fällen, in denen menschen

~usammenkommen, um zu lernen, im mittelpunkt des interesses, sei es
ln ~nivers~tären v~rles ungen, in wochenendtagungen, in gruppen ge-
sprachen, 1m schu11schen unterricht oder auch nur bei der buchlek-
türe im stillen kämmerlein. eine hauptschwierigkeit entwicklungs-
pädagogi~cher themenzentrierung beginnt schon bei der angemessenen
prob1emflndung und problemformulierung. wie oft habe ich es nicht
schon erlebt, daß selbst in heißen diskussionen der größte teil der
möglichen diskussionsteilnehmer sich als schweigende mehrheit nicht
zu artikulieren wußte, daß ich selbst. oft dieser schweigenden mehr-
heit angehöre, weil sich die gespräche um ein für mich nicht rele-
vantes thema drehen oder sich längst vom ursprünglichen thema ent-
fernt haben.
_ in der evangelischen akademie arno1dshain wurde eine möalichkeit
des findens 9ruppeneigener themen erprobt; jeder der teiinehmer
schrieb zu beginn des seminares, welches unter dem übergreifenden
thema "entwicklung aus eigener kraft" stand, seine anliegen auf ein
papier, seine fragen, interessen, probleme, die er gerne mit anderen
diskutieren wollte, deretwegen er überhaupt sich erst in diese lern-
situation begeben hat. anschließend schrieb jeder nieder. was er
den anderen an eigenen erfahrungen, infOrmationen, erkenntnissen
usw. vermitteln könnte. die einzelnen papiere wurden an eine anfragen-
bzw. angebots tafel geklebt. nun konnten sich die teilnehmer in einer
plenumssitzung angesi~hts der vielen individuellen anfragen und an-
gebote der seminarstrukturTerungwidmen, durch das aufeinanderbeziehen
von fragen und angeboten, das zusammenziehen von fragenkomplexen,
durch k1eingruppenbiJdung und zeitliche organisation usw.
t.ttVta.:twr.h'<'l1lve..w: aJtbe.ü!Jge.me.'<'J1..6cha.6t 6ÜJr. e.Jtwa.ch.~e.Ile.nb.<..e.dung dCA ev. /zAAclte.

.<.n he.,Me.n und HlL~,MU - en:tw.<.cldwlg atv.> e..<.ge.nVt R.Jta6t,
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1976, e.flhn, pat.Ü.Mpfutz I, 6100 daJtrrl6.ta.dt.

- ,in einem methodenkurs der themenzentrierten interaktion tzi stellten
w~r kriterien für die formulieru~g gruppeneigener themen auf: jede
dlSkusslonsrunde begann, lndem eln problem ln unmißverständlicher
weise als, fr~ge,gestellt wurde, wobei diese frage in ihrer formu-
llerung elnganglg und stets nachvollziehbar sein sollte sich durch
einen ich-bezug an jeden teilnehmer direkt richten sollte und in der
fragestellung eine konstruktive antwort ermöglichen sollte. es war
eindrucksvoll, zu erleben, wie sehr sich in allen diskussionsrunden je-
der tellnehmer engaglert darum.bemühte, eine antwort auf die eingangs
formullerte fragestellung zu flnden und wie, durch das gegenseitige
aufme~ksammachen auf ~l~ von all~n gewünschte diskussionsfrage, das
ge sprach slch lmmer wleder auf dle zlelrichtung der, frage eihpendelte
und kaum zerfledderte. typische tzi~themen sind beispielsweise
"wie werde ich in metnem alltag mit konflikten fertig?" oder "wie kann
ich meine bedürfnisse befriedigen, ohne anderen .dabei zu schaden?".
doch auch in problembereichen, in denen sich weniger g~t nach t~i-
kriterien arbeiten läßt, habe ich inzwischen schon oft erlebt, wie
sehr die diskussion intensivieit wird durch die gemeinsam und exakt
formulierte fragestellung, (die am besten auch noch an der tafel
~chriftlich fixiert wird), die jeden herausfordert, sich zur bedeutung,
dle diese fra~e für ihn persönlich hat, zu äußern. wer kennt nicht
die diskussionen, die im stile "jetz~ reden wir über den militaris-
mus in der brd!" eingeleitet werden und dann in einem zwiegespräch
über den nährwert des suppenhuhnes enden ...
.e.ÜVWtuJr.llÜuue..v..: /[ldh c.ohn - dew the.ma. a1..6 mäte../'.pwmt .i.ntvc.a.küone.Uvc. gJtup-

pe.~i. .i.n: "ze..i.u,chJt.i.6t 6ÜJt gJtuppe.np-6ycho./'.og.i.e. und gJtuppe.n-
dqnamc):" 3/II 1970.

t~uschungen er~ebt ~der von solchen erfahren. viele menschen sind
nlcht berelt, uber lhre subjektive betroffenheit mit anderen zu re~
den. mit manche~ lie~e s!ch wiederum leichter ein gespräch über
dle hotel burgen ln ~alro~l anfangen als über die gestaltung ihres
el~enen urlaubs .. hlerbel steht wohl zu sehr die eigene geborgen-
helt und gewohnhelt auf dem splel. der situative ansatz setzt vor-
aus, was eigentlich erst ergebnis sozialen lernens sein ka~n:
k~nfliktfähigkeit, die fähigkeit, seine subjektive betroffenheit
elnzugestehen und anderen mitzuteilen.
./'..i.tvc.atuJr.h.i.nwe..v..e.: gvc.haJtd -6tJtunk:, ./'.e.beYL6We..l'.toJt.i.e.nüvc.ung. .i.n: ./'.vlIle.n wuf han-

de..I'.I1, hg. von dvc. dt. ev, aJtbe..i.t/.>ge.me..i.Y!/.>cha6t6iilt vc.wac.lt-6e.-
ne.nb.i..e.dung, bU/[cl1.haJtdhaM-vvc.fug 1980.
ha..f.bvc.-6wdt u.a.: zU/[ entw.i.ck./'.ung e..i.ne-6 -6.i.tuaü.oY!/.>oJt.i.enüe.Jtte.n
aY!/.>atze./.>.i.n de.Jt vc.wach..6e.ne.nb.i..I'.dung. -6tud.i.e.Y!/.>te.Ue.de.-6 de.ae.,
-6ch.i.Uvc.-6tJt. 58, 7500 flaJt.I'.Multe..
I1Ii1..1!.i.an/le.gJtone.melje.ll: M.i.tte. we..I'.t .i.n dvc. -6cltu./'.e., pIlob.l'.e.",e de,~
tJtaY!/.>6vc.-6,.i.n: zU/[ method.i.k de.-6 .l'.e.Jtnbvc.e..i.ch-6dll.i.tte. we..e.t,
-6dlJt.i.6te.I1Jte..i.he.dvc. bwufe.-6ze.ntJta..f.e. 6iilt po./'..i.t.v..clte. b.i..e.dung, brt.
118 •
.l'.utz VOlt we.lldvc.: a.e.e.tiig./'..i.che. vc.,vaclt-6enQ.ltb.i..I'.dwlg. be..I'.tz, We..i.~l-
he..i.m 1980.

- "die sache" alleine als gesellschaftspolitische themen zu deuten
hieße die möglichkeiten entwicklungsbezogenen lernens untersch~tzt:
im grunde kann jedes thema zum thema entwicklungsbezogenen lernens
we~den, sofern es uns gelingt, dieses sachbezogene lernen in den
rahmen eines gesellschaftlichen zielkonzeptes zu stellen. gerade
auch de~ bereich.der kunst vermag pot~nzen freizulegen, erfahrungen
zu vermltteln, dle selbst wleder entwlcklungsrelevant werden können.
ästhetische erfahrung biet~t die chance, daß "ästhetisch als legi-
tim erfahrene bedürfnisse wieder unsere bedürfnisse ausdrücklich wer-
den" (1). reimer jochims sieht in der "konzeptionellen malerei" (ce-
zanne, mondrian u.a.), gar die möglichkeit, visuelle transzendental-
reflexion einzuüben, durch die wir lernen, die grundstruktur unserer
wirklichkeitserfahrung~ die jochims gleichzeitig als die erkenntis-
theoretische grundlage der zerstörung unserer lebensumwelt sieht,
neu zu definieren, indem wir die in der kunst erfahrene visuelle iden-
tität zur gesellschaftlichen identitätentfalten. er eröffnet damit'
einer politisch verantworteten kunstdidaktik ungeahnte möglichkeiten.
ästhetische erziehung darf nicht nur instrument bildungsbürger-
lichen standeserhaltes sein.

- ~ebe~sweltorientierter ansatz", "situationsorientierter ansatz",
alltägliche ,erwachsenenbildung", "generative themen", "bochumer nah-
bereichsthese" - dies alles sind namen von konzepten, die eine lösung
des widerstandes anstreben, der sich beim transfer objektiver be-
troffenheit in subjektive betroffenheit auftut. über diese ansätze
ist in aufsätzen unö rezensionen in der zep mehrmals berichtet worden,
ich möchte daher ihre nähere charakterisierung an dieser stelle un-
terlassen. so sinnvoll und richtig mir die zielrichtung dieser kon-
zepte erscheint, s~ habe ich doch auch oft genug erlebt, wie ihre ver-
wendung als methodischer trick einen fehlschlag erleidet. eine pa-
rodie mag zeigen, wie das konzept des situationsorientierten ansatzes
wohl mißverstanden ist, wie er nicht angewendet werden sofTTe";'""daer
in diesei form di~ alltagserfahrungen der lernenden mißbraucht:
der lehrer tritt ins klassenzimmer. seine erste frage an die schüler:
"was habt ihr heute früh nach dem aufstehen getan?" . fritzchen ant-
wortet: "ich bi~ aufs klo gegangen". lisa: "ich habe gefrühstückt".
der lehrer: "gut, gut, und was habt ihr noch getan?" peter ant-
wortet: "ich habe meinen ranzen gepackt". der lehrer: "gut, aber
das kann doch nicht alles gewesen sein" - "ich habe mein fahrr~d auf-
gepumpt", der lehrer "schon recht, aber denkt an die hygiene!",
"ich habe mir die zähne geputzt" - "sehr schön, und mit was habt
ihr euch die zähne geputzt?" - "mit z ah np e s t a" - "mit' wasser" .
der I e h-e r: n mit was s er, r ich t i g, und w ißt ihr a u c hau s was was s er
besteht - fritz?" - "aus wasserstof und sauerstoff!" - der lehrer
erfreut: "sehr richtig, fritz - und über den sauerstoff wollen wir
heute reden. schlagt euer chemiebuch auf!" •..

die sogenannten "gerierativen themen" mögen wohl kaum aus sich
heraus "generati ve potenzen zu wecken. in der dritte-welt-arbeit habe
ich mit themen wie "tourismus" oder "ernährung", die von der theorie
her generativ par excellence sind, und für die sich bei vielen
menschen auch eine subjektive betroffenheit herstellen läßt, ent-

.I'..i.tVtatUJth.i.nwe..v..e.: Ile..i.mvc. j oclt.i.m-6: v.i./.>ue.Ue. .i.rte.nü.tiit, üu,e..I'. vC!.Jt.e.a.g, 66m 1911
üe.nilJtd WCU()/[zylt:me.thode.llfvt.i.üfl de.-6 t.i.tvc.a.:tuJtuntvc.lt.i.cltt/.>.
I.lamm./'.ung .l'.uchtvc.hand. daJtrMwdt 1975.

? 2 _d_i_e_e~!:~~':!.: f!l_f!l! ~~~ 2 e~~~~_~~~':!! ~~2 ~ ~~~ ~~~~ ~~~ ~~ _2 ~!:~~~~
sachbezogenes lernen, welches für den lernenden selbst relevant

werden will, setzt voraus, daß der lernende in der lerngruppe über-
haupt erst einmal di~ möglichkeit hat, seine gedanken und argumente
authentisch und angstfrei zu äußern. es setzt voraus, daß er kom-
munikative kompetenzen hat und diese verwirklichen kann. in bn:-
dungsveranstaltungen ln traditioneller seminarform werden die indi-
viduel1en anliegen und. ängste, die persönlichen konflikte und gefUhle

" in der kommunikationssituation meist auf grund der priorität der
sachdiskussion unterdrückt. doch in wel~he utopiSChe fernen rückt

die hoffnung auf eine freie gesellschaft, wenn wir in den gespr~chen
in unseren gruppen selbst unterdrückte oder unterdrücker sind?

(1) wawrzyn, a.a.o., s. 111
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- die integration von sach- und sozial lernen ist das anliegen der the-
me n ze nt r ier t en i nt e r akt ion na c h ru t h co h n. der t it e 1 t ä u s c h t. i n

einem methodenkurs habe ich selbst erfahren, daß im grunde nicht das
thema im mittelpunkt des interesses steht, sondern eben die inter-
aktion, die persönliche erfahrung selbst. das thema ist bei forma-
li sierter anwendung der methode nur ein austauschbares vehikel s o= .
zialen lernens. dennoch glaube ich, daß die kommunikative haltung,'
die sich in der tzi ausdrückt, auch im lernen mit (nicht austausch-
barem) politischem interesse hilfreich sein kann. auf die anführ-
ung der kommunikationsregeln, deren reglementierungen mehr angst
erzeugen als sie abzubauen vorgeben, möchte ich hier verzichten.

die tzi-haltung drückt sich am ehesten in den sogenannten
"existentiellen postulaten" aus': 1) "sei dein eigener c h a t r nran l ? ,

d.h. bestimme selbst, wann du etwas sagen willst und wann du schwei-
gen willst, bestimmte, was du sagen willst und was du nicht sagen
willst. 2) "störungen haben vorrang!", d.h. teile es den anderen
mit, wenn du dich in der gruppe unwohl fühlst, wenn antipathien dich
hemmen, an den gesprächen teilzunehmen, wenn das gespräch an .deinen
interessen vorbeigeht. da ich den liberalistischen grundgedanken,
der hinter diesen postulaten steht, daß das gemeininteresse sich
aus dem konkurrenzkampf der eigeninteressen ergebe, für widerlegt
halte, möchte ich einen dritten satz hinzufügen: "berücksichtige
bei deinen handlungen und äußerungen die interessen derer, die von
deinen handlungen betroffen sind!". eine kommunikative haltung, die
sich mit diesen sätzen umschreiben läßt, hat es mir inzwischen in
vi.elen gruppen ermöglicht, nicht nur gewinn aus der sachd~~~si?n
zu ziehen, sondern auch persönlich in ihr befriedigt zu se1n. 1n
der rolle des lerninitiators bin ich bemüht, diese kommunikative hal-
tung zu beginn der sachdiskussion zum gespräch zu stel~n. eine

solche "meta-kommunikation" zu beginn von seminaren, diskussionn-
runden o.ä. scheint mir hilfreicher zu sein als die oftmals frus-
trierenden ~üc~blicke im nachhinein in form von feed-backs
t.lte.Jta.t.uJth.lYuve..i,M,r 11. .c.ohl:; von de.ll P'~Ifc.hoal1atlj-6e. zWt the.me.l1ze.nu.lvrA:e.n .lntVI-

allt...i.Olt. -6tu.ttgaJtt lkte.ttl 1975.
u. Vö.e.!leJt; äce. the.me.nze.nU.le.Jtte. .lntVIallUone.tte. methode. Ln. dVI
e.Jr.wa.c.lt-6e.n.e.l1b.ltduHg. .l11; e.Jr.wa.c.lt-6l!.ne.nb.l.fdung. -6l!.pt. 77.

wer sich näher mit der tzi befassen möchte, dem kann ich die ein-
führungsmethodenkurse von dr. elisabeth waelti, höheweg 10, ch-3006

.bern empfehlen (kursgebühr sfr 265.-).

.: w.mader hat im rahmen einer "ha'ndlungsorientierten didaktik".
kateaorien Lur differenzierung der ldent1t~tsbezogenen personllchen
lernvoraussetzungen erarbeitet, die halberstadt ~.a. ~ormativ so zu
fassen versuchen' daß sie in der konkreten lerns1tuat10n erfahrbar
werden: da anzu~ehmen ist, daß menschen in sozialen situatio~en
ein bestimmtes bild von sich selbst einbringen und bewahren machten,
müssen wir lernen, das anderssein desanderen zu akzeptieren~
da anzunehmen ist, daß menschen immer sCh?n bestimmte kenntn1sse
und fertigkeiten mitbringen, müssen wir d1e erfahr~ngen und kompe-
tenzen der teilnehmer ernst nehmen; da' anzunehmen 1st, daß menschen
in sozialen situationen bestimmte handlungsziele verfolgen, müssen
wir ermöglichen, daß jeder se~ne in~eresse~ ein~ringen.kann; da
anzunehmen ist, daß menschen 1n sozlalen Sltuat10nen slch wechsel-
seitig interp,etieren, sollte über die vermutungen und un~erst~llun-
gen geredet werden; da anzunehmen ist, daß mens~hen neue sltuat1o~en
nach dem muster früherer erfahrungen deuten, .mussen· W1r unters~h1ed-
liche sichtweisen to~erieren; da anzunehmen 1st, daß m.ensche~ 1~
sozialen situationen mit macht und einfluß umgehen, mussen W1f 1n

der lage sein, machtverhältnisse zu thematisieren (1).
t:.l.t~Aa;QVl.J,.ltuw.-i..~e: 1ia.(l.)(~Jr..~.tadttI.a.; zu-t ell.tLv,(cflfu'·lg eü!e,~ ,~,(tu.at..i.oll.~O-t.i..H,.u~Jt.te.H

aJL~a.tze.-6,(1[ de k eJtwac.h-1e.HenbLfdurl!l. -6.0.
t·~. made-t; mode.U e..i.."Vt Itandtuilg ;tlte.OJteU~che_1l d.i..dak.t.l/z lt·ö .6oz,(a-
.f.l-6aUoil.~tftC'.oJt.le.. '('1; made1ijwe.fjlllaHil; eJr.wa.c.;'-~e.He.I;b.l:edt!>lg. bad
I:e .i..eb,tUlm 1975.

- während eines lehrgangs der diak~nie für ziv~ldienstleistende in
der beh!ndertenarbeit habe ich eine erfahrung gemacht, die ich
w?hl,me1~ leb~n lang nicht vergessen werde. in kleingruppen fuhren
wIr 1n dIe stadte der umgebung und verbrachten dort einen ganzen
tag im rolls.tuhl, indem wir einen körperbehinderten mimten, mit der
aufforderung, unsere rolle so konsequent als möglich zu spielen.
W1e kle1n habe ich mich da gefühlt, als ich einen ganzen tag lang
zu den me n s c he n aufblicken mußte, wie entblößt war ich den blicken
ausgeliefert, die mich anstierten, um dann ruckartig von mir abzu-
gleiten, wie wütend war ich angesichts der unüberwindbaren bord-
steine, der viel zu engen telefonzellen, der nicht bewältigbaren
treppen und stufen an der post, bei der bäckerei, wieviel vertrauen
mußte ich aufbringen, als man mich in der toilette einer gaststätte

aufs klo setzte,
wie groß war meine
freude, als zwei
männer mich in mei-
nem rollstuhl die

.--------~".. treppen zur pos t
hinauf trugen und
'draußen warteten,
bis ich meine brief-
marken gekauft hat-
te, und wi e groß
war die erniedrig-
ung und das entset-
zen, als mir der
schaffner am zug
mitteilte, daß ich
im rollstuhl nicht'
ins abteil könne,
so daß mich dann
vier bahnbediens-
tete ins' gepäck-
noteil hieften, wo-
für ich ~uch noch den
va 11 en f a hr p r e i s
entrichten mußte.

spätestens als am ankunftsbahnhof kein mensch wußte, wie man mich
~ieder herunterholen 50l1te, wurde ~ir deutlich, wie wenig die bahn
darauf eingestellt ist, daß auch rollstuhlfahrer einmal mit der
bahn fahren könnten. .

in dieser wohl höchsten form des "rollenspiels" habe ich eine
stadt und ihre menschen so gesehen, wie ich sie in meinem alltag
wohl nie habe sehen können. noch einen schritt weiter in der skala
der rollenspiele, ja soweit, daß man fast schon nicht mehr von~ei-
nem spiel sprechen kann, ging ein ehemaliger arbeitskollege von mir.

•• ja:.l.B:;~·
das öffentliche verkehrswesen aus der sicht eines roll-
stuhlfahrers hautnah erfahren ...

(1) halberstadt u.a., a.a.o. s. 14
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trotz abgeschlossener berufsausbildung und gesicher ter position
häng te er seinen beruf als heilerz~er an den nagel und nahm für
unbestimmte zeit einen job bei der müllabfuhr in einer großstadt
an, um, wie er meinte, "zu lernen". aufgrund seiner nun beschränk-
ten finanziellen möglichkeiten und seinen neuen status als mensch
de~ untersten sozialen stufe unserer gesellschaftspyramide war er
gezwungen, auch sein privatleben seinen kollegen und seinem neuen
m~lieu anzuglei~hen .(ich hoffe noch immer auf einen erfahrungsbe-
rlcht von.lhm fur dl~ zep, doch er hat dies bisher abgelehnt; in-
z~ischen lst er schon über ein jahr bei der stadtreinigung). plötz-
llch wlrd gesellschaft und umwelt in einer perspektive zur wirk-
lichkeit, wie sie sich kognitiv nicht einmal annähernd nachvoll-
ziehen läßt. wo die entwicklungspädagogische relevanz solcher er-
fahrungen liege? die erfahrung gesellschaftlicher defiiiens ist
mehr als deren bloße zur-kenntnisnahme. Sie aktiv iert als be-
troffenheitserfahrung die handlungsbereitschaft, dies umsomehr als
wir in dieser form des "rollenspiels" in der lage sind, uns am'
elgenen schopfe aus dem fremden alltag herauszuheben und damit das
erlebte nicht nur als partikulares zu deuten.

antworten auf die verhinderung praktischen lernens
schu.llschen und außerschulischen bildungswesen. d
bleten durch ~as vo~hande~sein von ackerland, arbe
zeugen, webstuhlen, waldlos o.a. nicht nur die gel
tlsehe kompetenzen zu er-
arbeiten, sondern geben
unserem theoretischen
lernen auch einen rah-
men, der nicht im wider-
spruch zu unseren theo-
retischen einsichten
über eine überlebens-
strategie steht und
damit auch die mög-
lichkeit der verknüp-
fung ~on theorie und
praxis bietet.
die ijgd berlin veran-
staltet während der
sommerferien in der
läufertsmühle inter-
nationale jugendwork-camps , in denen die ju- der wacholderhof bei murrhardt
gendli:hen selbstorganisiert arbeit und freizeit gestalten. ich
habe e~ne gruppe kenn~ngelernt, die in drei wochen ein haus von
oben b~s unten renovlert und isoliert, ein gewächshaus gebaut
brachllegendes.ackerland urbar gemacht, einen riesigen sonnenkoi-
lek~or konstrulert un~ aufs dach montiert und täglich eine bio-
loglsch.vollwertlge kuche erprobt hatte. auf den von denjeweili-
gen famlllen auf dauer bewohnten wacholderhof und Schwalbenhof
bletet slch klelnen gruppen die gelegenheit, durch die mithilfe
lm haushalt, auf dem acker 'und im wald, d.h. durch die teflnahme
am alltag der be~ohne~, praktlsch 2U lernen. in dieser konzeption
elnes lernortes lst nlcht nur die institutionelle trennung von
lernen und hande~n au~gehoben, sondern auch die trennung von lernen
und leben. auch ln st~dt~n gl~t es mittlerweile ansätze, durc~

~uschaffu~g ~on ~ernmog~lchke~ten diese trennungen zu überwinden,
s? zum belsplel ln den okumenlschen werkstätten in hamburg und
ble~efe~d (s. artlkel von edda stelck in diesem heft) oder dem kom-
mun~katlonsz~nt~um i~ nür~berg. in einer gesellschaft, in der die
frelen lernmogl~chkelten lm allta~ ~ehr und mehr verschwinden,
und lernen ln~tltut~onell.monopollslert wird, ist der erfolg der
entwlcklungspadagoglk abhanglg von der ausweitung solcher lernorte.
illwc.h!t.<.6te.n: J.JC.!tWit-!:Ge.nlto6, 6'1Jl1. b.fwll, IdO!.J.te.1I..6uaße. 46, 7290 nJle.udvw:ta.dt-obclI.mU60ndli

wac.lto.f.dcJtlton, .b.te.'<'llbQ.lI.g 131, 7157 mU)[ft!IMd.t·
'<'jgd, .e.<.e.tze.nbuA.gt!.Jt /.JtA. 98, 1000 bVl..fi.n iS:

in unse-rem
ese lernorte
tsräumen, werk-
genheit, prak-

~2_9!~_~~~~!!_!~~~!!!~~P~~~!_~~!~!~~~~~g~~~~~g~~~~--~~~~~~~
arbeit, hier nur im engen sinne als praktisch-technisches tun

verstanden, ist fUr entwicklungsbezogenes lernen nicht nur auf dem
hintergrund eines "learning by doing"-konzeptes (dewey, s.a. ter-
pinc in zep 2/79), der. vorstellung, daß wir dann quasi nebenbei am
besten und eindrUcklichsten lernen, wenn wir neu es handelnd er-
proben, ein zentrales lernfeld. die erarbeitetert praktischen fer-
tigkeiten selbst sind wertvolles ziel entwicklungsbezogenen lernens,
gerade in einer historischen situation, in der deutlich wird,
daß die ökonomische heteronJmie des einzelnen in einer überent-
wickelten gesellschaft energetischen leerlauf (und damit energie-
verschwendung und kontraproduktivität), verlust an verantwortungs-
bereitschaft und zunehmende einschränkung der mqglichkeit poli-
tischer einflußnahme 'bedeutet (vgl. illich, die sogenannte energie-
krise, rowohlt, hamburg 1974). die zurücknahme von autonomie,
die "entwicklung aus eigener kraft" ist eine mo q l i c h e strategle zur
bewältigung der globalen überlebensprobleme für den bereich des all-
tags wie im weltwirtschaftlichen system; die (wieder-)erlangung
praktischer kompetenz, die beherrschung von (über-)lebenstech-
niken ist wesentliches lernziel der entwicklungspädagogik. ein
mensch, der gelernt hat, wie er seine eigenen kartoffeln unter be-
rücksichtigung energetischer und ökologischer grenzen anbauen kann,
hat möglicherweise ein mehr an gesellschaftlicher veränderung be-
wirkt, als die konferenzteilnehmer, die eine petition an den bundes-
tag formulieren.
_ praktisches lernen scheitert schon am nichtvorhandensein prak-'
tischer lernorte. neubau-wohnun~en haben keine hütten und schuppen
mehr, in denen man werkeln könnte, die grünf~ächen in den städte
sind statt dem gemüseanbau unkrautfreien englischen rasen vorbe-
halten, es gibt kaum mehr schreiner oder schlosser, denen man bei
der arbeit über die schulter blicken könhte. und auch in tagungs-
häusern, in denen man über ökologie, dritte welt und alternativen
lebenssti 1 diskutiert, sind die räumlichkeiten nur zum 'essen und
reden gedacht. der schwalbenhof der familie blum, der wacholderhof
der familie burckhardt, die läufertsmühle der internationalen ju-
gendgemsinschaftsdienstc (ijgd) oder auch unser kleines projekt mit
biologischem gartenbau hier in reutlingen-rommelsbach, sind die mir
bekannten, am horizont der l~rnorte aber no~h sehr sehr einsamen

- verschie~ene ~chulen sind dazu übergegangen, einmal im jahr
versuchsw~lse elne soge~annte "projektwothe" durchzuführen, in
wel~her dle klassenverbande auf ge löst werden und sich die
schuler z~ proJekt~ruppen zusammenfinden, in denen eine woche
lange gezlelt a~ elnem thema gearbeitet wird, meist außerhalb
der schule und l~ verbin~ung mit einer praktischen tätigkeit (die
konseqen~e fortfuhrung des dahlnter stehenden pädagogischen kon-
zeptes m~ßte elgentllch zur auflösung unseres bisherigen schul-
wes~ns fuhren - dadles nicht. der fall ist, ist vor einer über-
schatzung der.pro~ektwochen aufgrund ihres feigenblattcharakters
zu ~arne~). ln dlesem sommer hatten wir auf unserem kleinen
proJekt ln.rommelsbach .mit biologischem gartenbau und kleintier-
haltung (wle Wlr dort ln unserem alltag täglich lernen kann man im
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"entwicklungspädagogischen tagebuch" von alfred.k. trE!ml ~ach-
lesen, welches in loser folge in der zep erscheInt) fur.elne woche
sechs schüler eines scho~ndorfer gymnasiums im rahmen eIner solchen
projektwoche zu gast. vor beginn dieser woche ~atten wir ..uns
oft gedanken darüber gemacht, in welcher form wIr den schulern
den politischen hinter-
grund dessen, was sie durch
ihre praktische teilnahme
erfahren, vermitteln soll-
ten. nachträglich war es
fur uns recht eindrucks-
voll zu s e h e n ;: wie sich
dieses theoretische lernen
ganz nebenbei während der

arbeit, dem kartoffel-
hacken, dem mulchen, dem

getreidekochen und quark
zubereiten, dem holz sägen
und tiere versorgen fast
von selbst ergab, ohne daß
wir einespezie11r.förm theo-
retischen lernens hätten
entwickeln mussen. und die
lernimpulse dieser projekt-
woche, ausgehend von der beim kompostumsetzen
"bloßen" teilnahme an einer . .anderen form der alltagsgestaltung, d~rften ~lrks~mer geworden sein
als solche, die von einem einwöchigen ökologIesemInar ausgegangen
wären.

~l._~!~_~~~!~~_!~_~!!!~!e~~~!_~~!~!~~!~~g~~~~~g~~~~-~~~~~~~
der entwicklungspädagogische l~rninitiator betreib~ in erster

linie aktien. in dem maße, in dem wIr bel gesel1sc~aftllch~n mehr-
heiten~alsches entwick1ungsbewußtsein.konstat~eren, wlrd.~
wußtseinsarbeit zur aufgabe; in d~m m~ße, ~n dem eIne ~achtel~te po-
litische entscheidungen trifft, dIe nl~ht 1m konsens mIt den lnt~-d
res sen infomierter und engagierter bevo1kerun~sgruppen ste~en, wIr
protest notwendig. in diesem sinne verstehe lC~ unter aktIon den
ver s u c h der e i·n f 1 u ß nah me auf pol i t t s c h e .e n t s c h ~ 1dun gen. und ha n d-
lungen, entweder indiyekt uber bewußts~~nsarbelt und.dle h~rste1-
lung von "gegen-öffentlichkeit", oder dIrekt durch dIe ausubung von
druck auf politisch verantwortliche. piet ;.eckma~ verwendet _
hierfür die begriffe "dars~ellungs~echnlken un~ pressur~-tech
niken" (reckmans weitere dlfferenzlerun~en sc~elnen mIr dl~sen
kate o r i e n unterordenbar zu sein, bzw. s i e gehoren dem b e r e i ch
an aen ich weiter unten als "handlung'" b e z e t c hn e l . um der,gefahr
ei~er übersch~tzung der politischen relev~nz entw~ck1~ngspadago-
gisehen harrElns habhaft zu werden, erscheInt es .mlr sln~vo1l,
deutlich zu unterscheiden zwischen maßnahmen, dIe auf dIe rea-
lisierung eines politiSChen zieles einf!uß zu.n~hmen versuchen_
("aktion") und einem handeln, welches eIn po11tlsche~ zl~l r~a
lisiert ("handlung"). der stromtei1zah1ungsboykot~ 1St Jn.~l€selTl
sinne aktion ("pressure"), doch e~ antizipiert damIt noch nlchts
von einer gesellschaftlichen utopIe.

zweifel an der politischen wirksamkei~ der aktionen derrschon
20 jahre alten entw\cklungspolltlschen aktlonsgr~ppenbe~egun~.
bringen gegenwärtig in diesem b~reich el~e vers~arkt~ dlSku~Sl~~
über die formen entwicklungspolItIscher offentllchkeltsarbelt
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gahg, so beispiels~eise im dachverband in baden-wUrttemberg
oder auch auf den] bundeskongreß, der vom 31.10. - 2.11. unter dem
motto stand "zusammensetzen - durchsetzen". diese reflexion ist
ausgangspunkt, so hoffe ich, "pädagogischen lernens", d.h. eines
ler~ens, welches die zunehmende wirksamkeit entwick1ungsp~dagogischen
bemuhens selbst zum ziel hat - eine reflexion Ubrigens, die im be-
reich der schulp~dagogik durch eine apriorische "lehrender" - "ler-
nender"-differenzierung allzuoft im sinne eines bloß technologischen
effektivitätsproblems verstanden wurde. hinsichtlich dessen daß es
in der entwicklungspädagogik immer auch darum gehen wird, un~ mög-
lichkeiten zukünftiger entwicklung zu erschließen und zudem die
gemeinsame realisierung eines m~glichen zieles im konsens zu be-
schließen, ist es weitaus angemessener, uns stets zu vergewissern,
daß wir immer gleichzeitig objekte als auch subjekte von lernen
si n d. .

- bewußtseinsarbeit wird von entwicklungspolitischen aktionsgrup-
pen vor allem durch informationsvermittlung zu leisten versucht.
zwei hürden sind dabei auf dem weg zur herstellung von "gegen-
öffentlichkeit" zu überwinden. die vermittlung von information
scheitert häufig am unwillen der leute, darstellungen, die eigene
denkgwohnheiten in frage stellen, Uberhaupt aufzunehmen, und des
weiteren scheitert die umsetzung einmal aisimi1ierter inform~tion
an der politischen apathie: "solange politische apathie zu den
ausgangsbedinngungen entwicklungspolitischer öfferitlichkeitsarbeit
gehört, wird die herstellung entwicklungspolitischer kompetenz
nicht allein durch die kognitive aneignung von alternativ-wissen
möglich sein" (1).

der winnender arbeitskreis dritte welt hat in einer aktion
versuc ht, diese bei den schwellen so nieder als möglich zu halten.
während eines stadtfestes in winnenden stellte der arbeitskreis
seinen stand inmitten von verkaufsständen mit ausländischen spezia-
litäten und bot eine "südafrikanische spezialität" an: hirsebrei.
dabei erhielten die hungrigen kä~fer fUr den selben preis je
unterschiedliche mengen auf ihren tellern zugeteilt, die blonden
einen großen schlag, die schwarzhaarigen einen kleinen klacks.
das den verdutzten essern in die hand gedrUckte flugblatt über die
situation in südafrika hatte dann folgenden kopf:

~.i.e hab~ -6oebert e.i.lle malt.fze ..i.t Vtlta.i'.ten. w.i.e -6.ie .in -6üda6Jt.i.llaS;:;ttSie ~ ~kc e-. ~

S;::,g~;~~d?:Ad;JJ ~~~b,.....&.~
dan.n habeil .s-ce eben d,(e. 6aÜc.!tC'. 1ta.cv1ca.Jtbc.!

des weiteren verwies der aibeitskreis auf die frU~hteboykott-
aktion der evangelischen frauenarbeit und forderte die leute auf,
sich an diesem boykott beim eigenen einkauf zu beteiligen. indem
dem nichts böses ahnenden standbesucher politische strukturen sym-

(1) georg k r ame r , a.a.o., s. 160
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bolisch erfahrbar gemacht 'und ihm gleichzeitig eine handlungs-
perspektive eröffnet wurde, boten die vermittelten inforrmtionen
tatsächlich die möglichkeit, politisch zu motivieren.

auf der suche nach mögl kn e n pol itisierungserlebnissen rede
ich mit anderen aktionsgrüpplern gerne über die frage "was hat
mich dazu bewegt, entwicklungspolitisch tätig zu werden?".
die häufigsten antworten auf diese frage: "ich wollte andere
leute kennenlernen", "diese oder jene einsicht hat mich nicht
mehr in ruhe gelassen" und "ich habe eine möglichkeit gesehen,
etwas zu tun". diese antworten haben mich dazu bewogen, bahrs harte
these vom aberglauben an die motivierende wirkung von informatio-
nen ein wenig zu relativieren. welche erfahrungen haben euch dazu
gebracht, entwicklungspädagogik zu betreiben? .
lit!natun~inw!i4!: g!ong ~nam!n - padagogi4Ch! a4p!kt! !nt-

wic~lung4politi4Ch!~ ö66!ntlichk!it4anb!it, haag und h!nch!n 80.
pi!t n!cl1.man - 40zial! aktion, la!tan! imba. nannb!ng 1980.
bund!4kongn!ß !ntwicklung/.)politi/.)ch!~ afltion4gnuppen - aktion4-
handbuch dnitt! w!lt, hamm!n. wupp!ntal 1980.

das bemühen um die verwirklichung eines entwicklungsweges
im individuellen handeln wie im gesellschaftlichen rahmen setzt
hinsichtlich der unüberschaubar umfangreichen denkalternativen
von ~ntwicklung eile normative entscheidung voraus. seitdem wir
uns nicht mehr auf einen per se gültigen ethischen kodex be-
rufen können, ist es in entscheidungsgremien jeglicher art üblich
geworden, so auch in den entwicklungspolitischenaktionsgruppen,
die ich kennengelernt habe, entscheidungen per verfahren zu legi-
timieren, in der regel durch abstimmungen, aber auch durch die de-
legation an als kompetent anerkannte' personen. da eine möglich-
keit der .letztbegründung von normen alleine durch rationales ar-
gumentieren nicht vorstellbar ist, kommen wir tatsächlich nicht
umhin, diekommunikationsform, innerhalb derer begründungen von
entscheidungen geleistet werden, als maßstab derer legitimität
mit einzubeziehen. die frage ist nur, welche kommunikationsform
dem vernünftigen begründen von normen angemessen ist.

da die möglichkeit~Qn normbegründung auf der annahme grün-
det, daß ein interessenkonsens auf der basis praktischEr ver-
nunft zwischen allen von einer norm betroffenen herstellbar ist,
empfiehlt es sich, die~für moralbegründung quasitranszendentale
vorstellung einer "idealen kommunikationsgemeinschaft" (apel)
als kommunikationsfOrm von entscheidungsbegründung annäherungs-
weise zu rea~sieren. dies bedeutet, daß in der form des dis-
kurses all d1ejenigen, die von einer entscheidung betroffen sind
und bereit sind, darüber zu argumentieren, miteinander herrschafts-
frei kommunizieren, bis sie zu einem konsens gefunden haben. ler-
n~n im fel~ "entscheid0n~" zielt damit auf die befähigung zum
di s k ur s ,einmal hinsichtlich der kommunikativen k ornp e t e n z zur
diskursiQen interaktion, zum anderen hinsichtri~h des rationalen
argumentierens über normen und schließlich. hinsichtlich der sen-
sibilität für die interessen dere~ die sich im möglichen wir-
kungsfeld der eigenen entscheidungen und handlungen befinden.
lit!natunhinwei/.): klau/.)moll!nhauen - theonien zum enziehung4-

pnozeß, manchen 1974, -6. 17 - 80

_ ich habe es bisher selten erlebt, daß gruppen in entscheidungs-
fra gen bis z u eine m ko n s e n s dur c h d r a n gen., i n d e n s it u at ion e n, i n
denen unS dies dennoch gelang, h~be ich dies fast als beglUckend
empfunden. auf dem ber~its erwähnten lehrgang für zivildienst-
leistende der diakonie hatte im rahmen unserer rollstuhlselbst-
erfahrung eine ältere frau einem der rollstuhlfahrer einen 50dm-
schein in die hand gedrückt und war auch schon wieder verscbwun-
den, bevor der verdutzte rollstuhlfahrer das rollenspiel auf-
decken konnte. in der abendlichen gesprächsrunde wollten wir nun
gemeinsam darüber beraten, was wir mit diesem geld anfangen soll-
ten, allerdings ohne zum mittel der abstimmung greifen zu müssen.
zuerst sammelten wir mägl iche v e r we n dun gs z we c k e , darunter bei-
spielsweise "sperid~ an einebehinderteneinrichtung", "faß bier",
"spende an die zanu". im verlauf der daran anschließenden dis-
kussion, über deren stand wir uns regelmäßig durch reih-um-blitz-
lichter vergewisserten, vermochten die begründungen für eine
zanu-spende am sthwersten zu wiegen, womit dann aber eine kon-
troverse darüber entbrdnnte, inwieweit wir als pazifisten einen
bewaffneten befreiungskampf unterstützen konnten. nach einer
vierstündigen diskussion. in der jeder zumindest innerhalb der
blitzlichtrunden ~eine eigenen interessen artikuliert hatte und

R.itei(atu~hil!w!iJ.>:
waidflÜch 1975
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mit den interessen der anderen ~bzuwägen versuchte, einigten wir
uns schließlich darauf, das geld projekt gebunden einer kranken-
station der zan~ zukommen zu lassen. wir hatten die argumentation
so lange fortgeführt, bis in einer blitzlichtrunde endlich jeder
der 40 diskussionsteilnehmer sich mit der vorgeschlagenen einigung
vorbehaltlos einverstanden. erklären konnte. al l~rdings hatten
im verlaufe des gespräches zwei entschiedene gegner einer zanu-
spende den raum mit der äußerung verlassen, daß sie kein interesse
an einer weiteren arQumentation mehr hätten. ~iese diskussion hat
mir zweierlei gezeigt: daß eine konsensfindung sehr sehr viel zeit
benötigt, und d~ß das konsensmodell der entscheidungsfindung inso-
fern noch idealtypisch ist, als esdavon ausgeht, daß jeder der be-
troffenen bereit und in der lage ist, vernünftig zu argumentieren.

diert. dann fürchte ich, daß unsere auf langem lernen beruhenden
und mit viel mühe verwirklichten partiularen politischen handlun-
gen von den übermächtigen konsorten des status quo eh wir uns ver-
sehen vereinnahmt werden, daß wir eines tages uns unserer poli-
tischen ziele selbst nicht mehr vergewissern und sie nicht mehr
zu artikulieren vermögen. die erklärung des praxisprim~ts darf
nicht.die abkehr von einer erklärende zusammenhänge herstellenden
und z t e l vo r s t e l lun qsn begründenden t h e o r i e bedeuten!

BEDENKEN GEGENUBER DEM ENTWURF VON HANDLUNGSMODELLEN IM ENT-WICKLUNGSBEZOGENEN LERNEN

§1.~!~_~~~~!~~g_!~_~!!!~!~~~~~_~~!~!~~!~~9~~~~~g~~~~_!~~~~~~
die handlung als die praktische realisierung eines begrün-

deten zieles unter berücksichtigung der einsichten in sachzusammen-
hänge und unter abwägung ihrer öffentlichkeitswirkung setzt re-
flektiertes lernen in·all den zuvor genannten lernfeldern voraus.
in dieser praxis erweist sich die würde, oder, um ein ehrfurchts-
volles wort der pädago~ik zu gebrauchen, die "dignität" der ent-
wicklungspädagogik (- zweifellos nicht in theoretischen erwägungen
vorliegender art). daher möge das theoretisieren über handlungen
an dieser stelle ausbleiben, beispiele wie hausinstandbesetzungen,
selbsthilfeg~uppen, landkommunen, handwerkerkollektive usw. in .
eurer umgebung und auch das nachfolgende beispiel mögen selbstredend
auf die m6glichkeit von "entwicklung aus eigener kraft" und auf
das lernen und lernen bewirken durch handlung verweisen.
- am 5. mai 79 errichteten mitglieder der bürgerinitiative umwelt-
schutz königstein auf dem für den ausbau einer unsinnigen und
ökologisch ge~ährlichen bundesstraße (bB) durch den taunus aufge-
schütteten damm eine r u n d h ii t t e , nachdem ökologische gutachten, un-
terschriftensammlungen, hearings u.ä. wirkungslos verhallt waren.
20 bis 50 leute leben nun seit~em auf dem damm, errichteten e~n ge-
wächshaus, legten einen garten an, bauten einen stall für ihre .
tiere, einen informationspavillon und ein gästehaus und richteten
einen flohmarkt in frankfurt ein, auf dem sie selbstgefertigte klei-
dungsstücke verkaufen. sie verhinderten bisher den bau eines
ökologisch problematischen projektes, haben ein kommunikations-
und informationszentrum für dIe bevölkerung der umgebung errichtet
und gleichieitig ~it der verw{rklichung alternativer produktions-
und lebensformen ihrem anliegen bei der öffentlichkeit anerkennung
verschafft und weitestgehende autonomie er-lernt und er-lebt
(die tageszeitung vom 5.8.80).
- ich möchte noch ei~e befürchtung äußern, die in mir aufkommt,
wenn ich sehe, wie elektrizitätsunternehmen tips zum energiesparen
geben, wie bayer werbung für den umweltschutz betreibt, wie u~s
die bundesregierung die bereitschaft zum verzicht nahelegt, Wle
kernenergiebefürworter eine fahrra~demonstration durchführen,
wie bei horten und im kaufhof bücher über biologischen landbau und
brotbacken angeboten werden, wie in erwachsenenbildungsinsti- .
tutionen jeglicher schattierung spinn- und webkurse überfüllt slnd,
wie sich die stadträte als fahrradfahrer fotografieren lassen auf
den von bürgerinitiativen nach langem ringen erkämpften radwegen,
wie vor dem naturkostladen einer landkommune täglich mercedes-
und bmw-karossen vorfahren, wie d~r selbe universitätspräsident,
der vor kurzem noch einesolidaritätsveranstaltung zu nicaragua
verboten hatte, vor den fernsehakmeras ernesto cardenal applau-

"l~rnko~zepte für die erwachsenenbildung", "organisationsmo-
d~lle klrc~llcher erwachsenenbildung", "strategie und methodik so-
~laler aktlon", "gruppendyn~mische übungen, methoden und tech~iken".

methoden ln der erwachsenenbildung" - diese titel von büchern und
universitätsseminaren, deren aufreihung sich lange fortführen ließe
deuten auf ein bedürfnis nach praktikablen, vielseitig einsetzba- '
~en handlungs~odellen. in de~ außers~hulischen bildungsarbeit hin.
ln dem maße, ln dem dle erzlehungswlssenschaftliche theorie eine
erzi~hungspraxis einzuholen versucht, die'sich lange außerhalb
von.lhr und vor ihr entwickelt hat, scheinen auch die ansprüche an
glelch~rmaßen.theore~i~ch.fundierte wie praktisch erprobte kon-
zepte 1m berelch frelwllllgen lernens zu wachsen. jedes konzept
aber,. welches :mit dem an~p.ruch der wiederholbarkeit und übertrag-
b~rkel~ auftrltt, eben mlt modellanspruch, ist letztendlich ergeb-
nlS we~tgehender ab~trak~ion , die divergierende faktoren in je
verschledenen lernsltuatlonen von vorneherein als irrel~vant ver-
nachlässigt. demgemäß treten eine fülle von konzepten, viele da-
von aus der gru~penpädagog~k, mit dem lnspruch nahezu uneingeschränk-
ter anwendbarkelt auf. "eln modell für lebendiges lernen in ar-
beitsgruppen jeglicher art" heißt es beispielsweise in der an-
k~ndigung.zu e~nem metho?enseminar der tzi. in den usa gibt es
mlttlerwelle elne stattllche zahl von gruppenpädagogischen institu-
ten, die, vielbesucht von praktizierenden pädagogen insbesondere
auch aus ?eutschland, geradezu als werkstätten für pädagogisch uni-
versell 21nsetzbare verfahrensweisen, für modelle des "lernens in
freiheit" (so der titel eines buches von rogers, der selbst ein sol-
ches institut leitet) erscheinen. ich möchte gegenüber der kon-
struktion von solchermaßen formalen und hoch abstrahierten hand-
lungsmodellen einen einwand anmelden, um nicht auch selbst einer
üb~rschätzung ?er verallgemeinerbarkeit von praxiserfahrung an-
helmzufallen, elner gefahr übrigens, die im titel meines aufsatzes
angelegt ist.

die konstruktion einer jeglichen pädagogischen methode impli-
ziert, ob reflektiert oder nicht, annahmen über mindestens vier
faktoren des lerngeschehens: über die lerninhalte, über die lern-
ziele, über die lernvoraussetzungen und lernbedürfnisse der teil-
nehmer, sowie über di.e gesetzmäßigkeiten des lernprozesses. um
in allen diesen bereichen. der gefahr der dysfunktionalität zu ent-
gehen, verlangt die konstruktion einer methode in der praxis die ab-
st immung auf i~_~ di eser. vi er voraussetzungen. ei ne methode ist

demnach nur in jenem bereich von lernsituationen zum handlungsmodell
verallgemein!rbar, in welchem alle adäquatheitsbedingungen verallge-
meinerbar sind. nach welchen kriterien dies entscheidbar ist, möge
an anderer stelle diskutiert werden. in diesem zusammenhang ist es
mir wichtig, die engen grenzen der modellkonstruktion zu betonen,
dies nicht nur hinscihtlich der effektivität von lernmethoden
sondern auch hinsichtlich dessen, daß methoden, die als formalisti-
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sche den inhalten oder den zielen oder den teilnehmern oder den
lernvorg~ngen unangemessen sind, in der konkreten lernsituation
stets .eine methodena~torit~t ausdrücken, insofern ihnen begrUnd-
b~rke1t und e1ns1cht1gke1t abgeht, was gerade den anliegen ent-
w1cklungsbezogenen, d.h.auch politisch-emanzipatorischen lernens,
w i de r s p r ~ c h e .

ebenso wie eine methodik des lernens aufgrund ihrer impliziten
annahmen die selbstbestimmung der teilnehmer und die offenheit
des lernprozesses vorgängig einschränkt, reduziert auch eine didaktik
a~s ~er e~ner methodik übergeordne~e begrUndungszusammenhang den
mogl1chke1tsraum des lernens, da d1e analysekategorien auch als
p 1 a n un q s k a t ep o r i en wi r k s am- werden. .hi ngewiesen sei hier nur auf
die methodischen konsequenzen des ~idaktischen strukturmodells von
heimann/ otto/ schulz, welches letztlich lernen als institutionali-
sierten, kognitiv orientierten und autoritär organisierten unter-
richt methodisiert. so hilfreich diese didaktik für den lehrer
sein mag, ihre übertragung auf die außerschuli~che bildungsarbeit
aber, wie dies beispielsweise in den studieneinheiten der pädago-
gischen arbeitsstelle. des deutschen volkshochschulverbandes ver-
sucht wird (1), scheint mir den möglichkeitsraum dieses beteichs
in nicht zu rechtfertigender weise apriori festzuschreiben. bern-
feld stellte fest: "indem die didaktik versucht, den unterricht des
einzelnen lehrers ... zweckrational zu denken, bleibt die schule als
gan z e s , das schu lwesen als system, ungestört, ungedacht. .• " (2).

wenn ich nun dennoch bemühungen um eine didaktik entwicklungs-
bezogenen lernens unterstütze und im folgenden selbst auch in an-
sätzen didaktische strukturierung betreibe, dann halte ich dies nur
unter der methodologischen voraussetzung für sinnvoll, daß
didaktik insoweit vorläufig sein muß, .als sie stets die verwirkli-
chung von möglichkelten 1n der praxis erlaubt, die in der theorie
schon nicht mehr als möglich angesehen werden konnten. mit dieser
fast schon paradoxen prämisse zu arbeiten heißt: die theorie muß
die mög1ichkeit .ihrer selbstaufhebung durch eine veränderte ~
stets beinhalten. die aufhebung der ~illkür der theorie mit~~
willkUr der praxis bezahlen zu müssen, hieße allerdings den teufel
mit ·belzebub ausgetrieben zu haben. auch die umkehrung dieser these
wird daher als metatheoretisches axiom einer entwicklungspädagogi-
schen didaktik zu postulieren sein: pra ~s bedarf dann dei verän-
derung, wenn eine begründete theorie dies verlangt.

EINE VORLÄUFIGE STROKTUR ZUR REkONSTRUKTION UND KONSTRUKTION
ENTWICKLUNGSPÄDAGOGISCHER LERNFORMEN

ich möchte davon ausgehen, daß das interesse entwicklungspäda-
gogischen lernens sich auf mindestens sechs lernfelder konzentrieren
kann: .
- auf eine sache, ~in thema, eine (theoretische) problemstellung,

welche vofilii'ei1schen du r ch i n f o rma tt on s s amm l u n c , diskussion, argu-
mentation, analyse und synthese mit dem ziel der erkenntnis bear-
beitet wird;

- auf die eigene person,
ler oder experimentell

Isozialen oder affektiven

welche der mensch in der interaktion rea-
gewonnener erfahruog mit dem ziel der
kompetenz aussetzt;

( 1 )

( 2)

p a d . arbeitsstelle des dvv: methoden des e rw a c hsn e nu n t e r r t c h t s ,
bonn 1977.
siegfried bernfeld: sisyphos, suhrkamp 1976, s . 26.
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- auf die arbeit, welche vom menschen durch handelndes nachahmen

oder erproben mit dem ziel der erlangung technischer fertigkeiten
betrieben wird;

- auf die aktion, welche von menschen durch die vermittlung von in-
formatio~einungen und wertungen mit dem ziel der einfluß-
nahme in die öffentlichkeit getragen wird;

- auf eine entscheidung, welche von menschen in diskursen über
werturteilem1t dem ziel der größtmöglichen gemeinsamkeit ange-
strebt wird;
auf eine haD9.tILDg, durch die menschen versuchen, q e s e l l s c h a f t s c

politische ziele zu realisieren (1).
schematisch ließen sich die schwerpunkte entwicklungspädagogischen
lernens so darstellen:

lernfeld lernform lernziel lernmodus--~~_.---'._-_._~''.-_.__ ._----_.
sache ermittlung erkenntnis kognitiv/affektiv
person interaktion erfahrung sozial/affektiv
arbeit tun fertigkeit pr akt i sch
aktion vermittlung einflußnahme pädagogisch
entscheidung diskurs konsens normativ
handlung praxis ziel verwirk- politisch

lichung

eine aussonderung affektiven lernens habe ich in diesem raster nicht
vorgesehen, da ich ke1ne moglichkeit sehe, affektives lernen ein-
deutig entscheidbar einem umgrenzten lernfeld z u z u s c hr e t b-:n . ich
möchte damit nicht ausschließen, daß die affektive erfahrung eine
eigenständige dimension menschlicher erfahrbarkeit ist, mir ist al-
lerdings keine lernform bekannt, für die sich zum nichtobjektivier-
baren bereich des je individuellen affektiven ein zusammenhang der
gezielten und planbaren erzie~eris~hen einwirkung herstellen ließe.
affektive erfahrung ist m.e. meist latentes ergebnis erkenntnis-
oder erfahrungsorientierten lernens. auch ist ein mögliches lernziel
"sensibilität" nur interpretierbar als sensibilität für eine sache
oder interaktionellen ausdruck. --

daß in diesem ra~ter von "pädagosischem l~rnen" ~ie rede ist,
mag auf den ersten bl1Ck als tautologle ersche1nen. 1ch halte
diesen begriff allerdings auf dem hintergund des paradigmas der
strukturellen erziehung vonalfred k. treml (2), welches ich für
e~twicklungspädago~ischetheoriebildung als konstitutiv era~ht~, für

. notwendig. wenn W1r davon ausgehen, daß von strukturen, m1thln auch
---------------- -.-

ich verstehe diese begriffe hier als kontextuell .erläuterte
nicht-erfindende stipulationen für die charakterisierung von
lernformen. damit möchte ich nicht auschließen, diese worte
in anderen zusammenhängen in anderen, dafür eher geläufigen
edies betrifft insbesondere "arbeit" und "handlung") ver-
wendungsweisen zu gebrauchen.

(2) vgl. zep 1/78

(1 )



20
~on unserem eigenen handeln, stets manifeste und vor allem latente
erziei1ungswirkungen ausgehen, die für die gesellschaftliche ent-
w~cklun~ rele~ant sein,k6nnen, dann müsse~ wir als entwicklungs-
p e d a q o q i s c h t a t t o e auch darauf bedacht sein, unsere rolle als lehr-
subjekte zu reflektieren, dies nicht nur im ohnehin pädaqogisch
orientierten bereich der öffentlichkeitsaktion. '

lerngruppen werden im allgemeinen auf eines oder,wenige dieser
lernfelder gezielt bezogen sein, d.h. methodisch geplant in diesem
lernfeld vorgehen und den lernerfolg im entsprechenden lernmodus
k 0 n t r 0 I I ier e n . den no c hab e r m ii s sen wir an n e'hm e n, daß i n je dein 1 ern -
prozeß lernvorgänge im bereich kognitiven, affektiven, sozTaTen,
praktischen, pädagogischen, normativen und politischen lernens/,
lehrens ablaufen, im lernfeld des angestrebten lernzieles größten-
teils manifest, da reflektiert, in den anderen bereichen größten-
teils latent, da unreflektiert. jenes phänomen, welches in der schul-
pädagogTl<als gespenst des "heimlichen lehrplans" umhergeht,

~ürfte seine erklärung gerade im widerspruch der zielyichtung
latenter und manifester wirkungen in den einzelnen modi des lernens
finden. aufgabe einer didaktik wie auch der praktischen erziehungs-
arbeit in der entwick lungspäilgogik muß es daher gerade sein, auf
eine integration oder zumindest eine gleichförmigkeit oder, wenig-
stens dles, elne reflexive einholbarkelt der elnzelnen lernmodi
hinzuarbeiten.

SECHS LERNFELDER UND DAS BEMÜHEN UM IHRE INTEGRATION

- im februar dieses jahres habe ich an einem seminar teilgenommen,
welches unter dem namen "ein ök~logie-projekt" als qualifi 'zierter
jugendleiterlehrgang von der dt. wanderjugend im schwäbis~hen albve-
rein und der bundeszentrale für politische bildung ausgeschrieben war.
das vi.ertägige seminar war in 4 phasen gegliedert: "problemfindung",
"untersuchungsarbeit", "bewertung bisheriger reaktionen" und "hand-
lung~möglichkeiten". in der ersten phase zogen wir in ~rei gruppen
durch die stadt, in der das seminar stattfand. die erste gruppe war,
mit einem laborkoffer ausgerüstet und untersuchte den grad der ver-
schmutzung eines flusses vor einer fabrik, nach einer fabrik, vor
einer kläranlage und nach der kläranlage; die zweite gruppe hielt
mit einer sofortbildkamera ihre ästhetischen eindrücke von der stadt
fest, die in einem prospekt des verkehrsvereins in frag-
würdigen fotos festgehalten w~r. in der dritten gruppe schließlich
nah m e n w f r mit t.on'b a n d ger ä t e n .den s t ra ß e n 1 ä r mau ß e r h alb und ;in n e r h a lb
der wohnungen der anwohner auf und interviewten die anwohner über die
von ihnen empfundene belästigung dur~h und ihre maßnahmen gegen den
straßenlärm. am abend dann stellten die einzelnen gruppen ihre un-
tersuchungen in form einer wandzeitung, eines touristischen anti-
prospektes und einer rundfunkreportage zur diskussion. die phase
zwei leitete ich mit einem referat über die sozialen und 6kologischen
folgen der konsumgesells~haft ein, in der ~ch auch versuchte, die
am vort~g gewonnenen ergebrrisse in den rahmen einer interpretation
ermöglichenden entwicklungstheorie ·zu stellen. daraufhin stürzten
wir uns in ein umfangreiches und langwieriges planspiel, in dem wir
das ringen von bürgerinitiativen, gemeinderat, unternehmerNerband,
bürgerversammluny und massenmedien um den neubau einer industrie-
anlage mit allen bürokratischen rafinessen und verzögerungen durch-
zuspielen versuchter,. in der phase drei folgte wieder ein referat
über die unzulänglichkeit der bisherigen reaktionen auf die ökolo-
gische krise und in phase vier wurde ,ein sonnenkollektor gebaut und
möglichkeiten der umsetzung der auf dem se'Hinar gewonnenen einsichten
in politisches halIdeIn im heimatort erörtert.
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t.i.teAa..tuJth.ü~<Je..{.J.J: '_ "I öRo.iog.ie.-rvlOje.I<-t: 6iilt d.ie. ju.gC!.ndg1l.u.ppe,tUVlbe..it" von ue.mlo
ha6en.e.ge.1I..(.H: "de.ut.6clze. jugend" he.6t 9/79.

die erfahrung dieses oben genannten seminares gibt mir die hoff-
nung, daß es in nichtinstitutionalisierten, gleichwohl aber organlsler-
ten, lernsituationen möglich ist, durch den versuch des einbezugs aller
relevanten lernfelder eindrückliche und befriedigende lernerfahrungen
zu initiieren. doch ob dieses lernen damit auch wirkungsvoll ist, d.h.
politisches handeln ermöglicht und motiviert, darüber bin ich mir nicht
im klaren. denn damit, daß die reflexion von lernprozessen in den ver~
schiedenen lernmodi, und damit die vergewisserung von lernbewirkungen,
alleine die sache der lerniniatoren oder gar nur der sache der erzie-
hungswissenschaftler sein soll, damit möchte ich mich nicht zufrieden
geben. Hl.Q,~,'{Y.~I:I,i.~2..~r..!lJl,.9erst kann ausgangspunkt freien und selbst-
verantwortlichen handelns sein.

auf die notwendigkeit, entwicklungsbezogenes lernen multidimensio-
nal zu denken, haben GEORG KRÄMER und MARIAN~E GRONEMEYER nachdrücklich
h i ngewi esen. unter das lernzi e 1 "entwi ck 1 ungspol i t i s ch e :kompetenz"
ordnet krämer praktische, affektive, kognitive und soziale fähigkeiten (ll
wenn wir berücksichtigen, daß diese kompetenzdifferenzierung in einem
erfahrungsbegriff gründet, der von einer gleichzeitigkeit vielschich-
tiger parallelerfahrungen ausgeht (2), wird deutlich, daß kognitive
kompetenz nicht alleine als ergebnis ausschließlich kognitiver e,rfah-
rungen und damit manifesten kognitiven lernens gedacht werden kann,
soziale kompetenz nicht nur als bewirkung ausschließlich manifesten
sozialen lernens etc.

umgekehrt gesehen muß die möglichkeit in betracht gezogen werden,
daß die organisation einer lernsituation auf einen spezifischen lern-
modus hin sieh auch als lernbewirkung in ar.deren erfahrungsbereichen
niederschlägt, und dies in einer weise, die nicht unbedingt dem ins
auge gefaßten lernziele entsprechen muß. ~omit bietet, um auf das
"ökologie-projekt" zurückzukommen, das aufeinanderbeziehen der entwick-
lungspädagogischen lernfelder in der lernorganisation noch keine gewähr
für die faktische integration der ihnen zugeordneten lernmodi. laten-
tes lern~~-aIT~1{~ sich weitestgehend der planbarkeit entziehen. die
möglichkeit, latenz annäherungsweise in den griff zu bekommen, bietet
sich nur durch die selbstvergewisserung; das meint ständige reflexion
des le~nens durch die lernenden.

daß in dem "ökologie-projekt" das politiSChe handeln an jeden
einzelnen delegiert wird, und' damit durch die abtrennung von der ur-
sprünglichen lernsituation möglicherweise nie verwIrklicht w~rden wi~d,
mag symptomatisch für die mehrzahl entwicklungsbezogener semlnare seln.
denn bewußtes lernen wi~d im allgemeinen nur speziell für das lernen
organisierten und isolierten lernveranstaltungen zugeschri~ben; han-
deln aber muß alltäglich werden. manche der hier angeführten beispiele
verweisen auf die möglichkeit, den ,alltag als lernort zuerleben und
widerlegen eine folgenschwere lernpsychologische these, daß nämlich
lernen erst in der distanz vom alltag ermöglicht werde. für eine ent-
wicklungspädagogi~ die politisches handeln (und nicht nur handlungs-
fähigkeit) anstrebt, ist die aufhebung dieser distanz unabdingbar.

meine hier angestellten überlegungen zu lernformen in der ent-
wie k Iu n g s p ä d ag 0 g ik b r in gen m ich zu ein e r i.Q.g,EJ.! il,j,~J.lg.D vor s tel Iu n g von
entwicklungsbezogenem lernen, welche ich formal kennzeichnen möchte mit

(1) g. krämer: 'pädagogische aspekte entwicklungspolitischer öffentlich-
keitsarbeit, a.a.o., s. 167.

(2) m. gronemeyer: dritte welt in der schule, a.a.o., s. 71.
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- alltagsgebundenheit,

voll.ständigkeit, parallelität und integration der lernmodi und
- selbstreflexivit~t.

_ p r a xis Vi ir d hin s ich t I ich ihr e r b.evi i r k u n gen i rnme r b e d e u tun 9 s v 0 I I e r
seln als noch so viel ideale theorie. sinn allerdings kdnnen wir un-
serem praktischen b emuh e n erst dann zusprechen, wenn es sich theore-
tisch begründen läßt. - •

1i."l6~~~
bläner des informationszentrums dritte welt

Themen der letzten Nummern waren: + Tansania: Bürokratie behindert sozialistische Entwicklung + Dritte Welt im
Spiegel der Massenmedien + Unterdrückung der Indios in Südamerika + Malaysia: Kampf um Wohnraum + Medizin in
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Faschismus im 5_ Jahr + Mexiko: Elend der Bauern + Welthandelskonferenz V: Entwicklung für wen? + Kolumbien:
Geschichte, Arbeiterbewegung, wirtschaftliche Lage +

Die in 8 Ausgaben pro Jahr erscheinende Zeitschrift + berichtet über die Lage der Dritten Wel~. die Ursachen ihrer
••Unterentwicklung" und über den Widerstand der unterdrückten Völker und Nationen
+ gibt Aufschluß über den Zusammenhang zwischen der kapitalistischen Wirtschaftsstruktur hier- und dem Elend der
Massen in der Dritten Wett
+ beleuchtet die .Entwicklungshilfe·'. ihre Hintergründe und Auswirkungen + setzt sich mit den Vorstellungen der
bürgerlichen Entwicklungsländertheorie und -politik auseinander
+ berichtet über den Befreiungskampf der Völker in der Drinen Welt und den Aufbau unabhängiger. fortschrittlicher
Staaten
+ will zu praktischer Solidarität mit dem Kampf der Dritten Welt um Freiheit und Unabhängigkeit anregen + gibt
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Entwicklungspolitischen

Erziehung?

VON

Edda Stelck

DER 3. WELT l,A,.;..D__E=N~,..._....,

Fast unbemerkt vollzieht sich in Sachen "Dritte Welt-Bildungsar-
bei t" eine Veränderung, die- in den kommenden Jahren die Bi ldungsexper-
ten·der Bewußtseinserweiterung noch beschäftigen wird. Vor kurzem ist
in der Landeskriche Kurhessen-Waldeck, in Kassel, ei n e ökumenische
Werkstatt eröffnet worden. Wenige Wochen zuvor stellte sich das Dritte-
Welt-Haus in Bielefeld vor. Fast 2 Jahre wird in der ökumenischen Werk-
statt Rhein-Main der EKHN gearbeitet und bald ebenso lanqe kooperieren
in der Werkstatt 111 in Hamburg-Altona, in der alten Dralle-Haarwasser-
Fabrik,13 Gruppen unter einem Dach. In vielen Landeskrichen wird die
Einrichtung einer ökumenischen Werkstatt diskutiert; in vielen Städten
planen verschiedenste entwicklungspolitische Aktionsgruppen die Grun-
dung eines Dritte-Welt-Hauses - so in Frankfurt und Berlin.

Wo liegen die Grunde dieser Entwicklung und welches sind die Hof-
fnungen, die an diese Form der Bildungsarbeit geknupft werden? Um dies
zu erfahren, wenden wir uns den Konzeptionen der jeweiligen Einrich-
tungen zu.

Bei den "ökumenischen Werkstätten", wie sie uns in Wuppertal,
Hannover, Frankfurt und jetzt auch Kassel begegnen, handelt es sich
um Einrichtungen der jeweiligen landeskirche. Mit erheblichen Mitteln
werden sie erhalten und gefdrdert von Landeskrichen, die die Entschei-
dung getroffen haben, daß die Themen "Mission, ökumene und Dritte Welt"
es wert sind, ihnen einen Etat und Räumlichkeiten einzurichten.
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Bestehen zwischen den Werkstätten der verfaßten Kirche und den
Dritte-Welt-Häusern der Basisbewegung entwicklungsPolitischer Aktions-
gruppen mehr Unterschiede als die der Finanzen und der Struktur? Die
Werkstatt 111 in Hamburg oder das Dritte-Welt-Haus in Bielefeld sind
Einrichtungen von Gruppen losgelöst von herkömmlichen Strukturen der
Erwachsenenbildung, Akademien oder Volkshochschulen. Beide Typen ent-
wicklungspolitischer Werkstätten des Lernens haben ihre Konzepte und
in ihrer Zielsetzung unterscheiden sie sich vielleicht in der Sprache,
kaum im Inhalt. Das machen die folgenden Konzeptionen deutlich.

Im Mai 1981 wird ein erstes Treffen der Mitarbeiter der ökumeni-

,.~.

ein bLick in das DRITTE WELT HAUS in bieLefeLd: der DRITTE WELT LADEN.
weitere attraktionen (nicht im biLd): die TEESTUSE, die BERATUNGSSTELLE,
die BIBLIOTHEK (mit ca. 1500 bänden ent~ickLungspolitischer Literatur).
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schell \-Jerkstätten der Landeskrichen stattfinden. Dem gemeinsamen Namen
·Ökumenische Werkstatt" müssen nicht unbedingt gemeinsame Konzepte zu-
grunde liegen. Darüber wird diskutiert werden. Beispielhaft sol I an die
ser Stelle das Konzept der "ökumenischen Werkstatt Rhein-Main" angeführ
werden, das 1979 von den Mitarbeitern des Amtes für Mission und ökumene
der EKHN, der die ökumenische Werkstatt zugeordnet ist, verabschiedet
worden ist.

"Tagungs- und BeratungsteIle für Ökumenische Didaktik und entwick-
lungsbezogene Bildungsarbeit" lautet der Untertitel dieser Ötumenischen
Werkstatt. 20 übernachtungsmöglichkeiten, angenehme Räumlichkeiten, ei-
n reiches Medienangebot bilden die Voraussetzungen einer intensiven
Kleingruppenarbeit. Was unterscheidet eine solche Tagungsstätte von der
einer Akademie? Zunächst werden keine Tagungen ausgeschrieben. Gäste
des Hauses sind bestehende Gruppen der Landeskirche, die sich mit den
Themenfeldern Mission, ökumene, Dritte Welt befassen oder sich das The-
ma erarbeiten wollen. Das Gruppenspektrum reicht von K9nfirmanden bis
zu Kirchenvorständen, von entwtcklungspolitischen Aktionsgruppen bis
zu Pfarrkon.venten. Dementsprechend breit ist auch das Spektrum der The-
men: die Nicaragua Solidaritätsarbeit, die Gründung eines Dritt~-Welt-.
Ladens, die Missionskonfereni in Melbourne oder der Begriff "Frieden"
werden an den Wochenenden bei den ehrenamtlichen Mitarbeitern oder in
der Woche bei den Fortbildungsprogrammen kirchlicher Mitarbeiter be-
handel t.

Was wird nun zu den Lernformen gesagt? "Ökumenische Bildung pre-
digt kein anderes Evangelium, sondern stellt Rückfragen nach den Fun-
damenten christlichen Glaubens d~r Gemeinden in d~r Bundesrepublik
Deutschland. In Nairobi wurde gesagt: "In jeder Situation muß die Kir-
che ihren Lebensstil überprüfen, um festzustellen, was dieser Lebens-
stil der Welt sagt: um Klarheit darüber zu gewinnen, ob das, was sie
mit ihrem Leben veranschaulicht, der biblischen Botschaft widerspricht,
die die Reichen richtet und den Armen Hoffnung bringt," (Bericht aus"
Nairobi 1975, S. 65). Keine Konsultationen oder Aktionen, keine Fach-
tagung oder Retraite kann ökumenische Bildungsergebnisse produzieren,
geschweige denn, gesichert nachweisen. Fachkenntnisse, Bildungsmetho-

. den und persönliches Engagement können und sollen auf immer neuen We-
gen versuchen, den Willigen dort abzuholen, wo er gerade steht, und

RHEIN-MAIN
TEL. 0611-763037/38

dem Unwilligen ged~ldig Rede und Antwort stehen. Ober die Bildung der
eigenen Meinung und mögliche praktische Konsequenzen entscheidet je-
der selbst.

Eigenständige, selbst verantwortete, schöpferische Arbeit steht
im Gegensatz zur unmündig machenden, industriell verfertigten Massen-
produktion auch im Bildungs- und Kommunikationssektor. Die Arbeitswei-
se der ökumenischen Werkstatt läßt das Unfert~ e zu und will Kreativi-
tät relsetzen. Sie ermuntert zum Ausprobleren un zum xperlment, wo-
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b~i weithin erst wieder gelernt werden muß, daß Experimente scheitern
durfen und daß Menschen an diesem Scheitern wachsen können. Die Teil-
nehmer sollen nicht unter Erfolgs- und (egitimationszwange geraten.
"Trau dich, Christ zu sein" (Motto der Rogate-Aktion 1979) im ökume-
nischen Horizont, trau auch dem anderen zu, daß er ein Christ ist. Hab
keine Angst vor Denkverboten, vor freier Aussprache, vor neuen Heraus-
forderungen! ~ rau dich,
zu dir selbst und den Gruppent ffI~enschen deiner Umw e l t re en
zu kornmen! Die ökumeni- .
sche Werkstatt soll ein
Raurn sein, in dem ein umfassenderes Christ-Sein ersehnt und entworfen
vierden kann'.

Der methodisch-didaktische Ansatz der ökumenischen Werkstatt be-
steht in der integrierten Entfaltung von drei in der Erwachsenen- und
Jugendbildung bewährt~n Elementen:
- Dem lebendigen Lernen in kleinen Lerngruppen, die auch außerhalb dieser

einen Bildungsveran~taltung miteinand~r umgehen oder zusammen arbeiten,
- dem variablen Einsatz verschiedener, aufeinander abgestimmter didakti-

scher Medien (vbn den audiovisuellen Medien Uber Lernspiele bis hin
zu den diversen Möglichkeiten handwerklichen Erfassens von Zusammen-
hangen),

- der persönlichen Begegnung mit Menschen verschiedener konfessioneller,
religiöser, weltanschaulicher, sprachlicher, kultureller, sozialer
und rassischer Prägung.

Allen drei Elementen gemeinsam ist ein gewisses Moment, das die
Beteiligten ~rmutigen soll, sich als ganze Person einzubringen mit ihrem
Denken, FUhlen und zwischenmenschlichen Beziehungen.

Programm April
FR 11.

19.00h b AUTONOMES BILDUNGSZENTRUH -a ~ Informationsveranstaltungüber das Projekt,
,.., über den gegenwärtigen Stand der Arbeit

SA 12. 15.00h TREFFEN AUTONOMER
S013. 11.00" GRUPP N
01 15. 18.30h' STROBO '- Vollversammlun
MI 16. 'SIND DIE G U I EINE ~

DER was bietet une die SPD?E's diskutieren u.a.Freimut Duve,
19.00h olger Strohm ••• Veranstalter Soz.Jugend Deutschl.Die Falke

0017. IJEDER HAT DAS RECHT AUF LEBEN - JEDER?
• Die Todesstrafe im 20.Jahrh.am Beispiel des Irak.

19.30h Gezeigt ",ird der Film"Auge um Auge"v.M.Buckhorn
SA 19. 15.00h OFFENES GRUNDUNGSTREFFEN DES
S020.11.001'::J • N ZWERKJ-{~@--:=

eine kleine auswahl aus de, letzten april-programm der WERKSTATT 3 HAMBURG
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DRITTE-WELT-HÄUSER
Der GrUndung von Dritte-Welt-H~usern mit mehreren Gruppen unter einern
Dach durch entwicklungspolitische Aktionsgruppen "an der Basis" ist
der Versuch der Gr~ppen vorausgegangen, sich regional und überregio-
nal z u samm e n z u s c h l t e ß en . üa c h ve r b s n de dieser Gruppen gibt es seit mehr
als 5 Jahren und der "Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktions-
q r u p p e n " (BUKO) findet in diesem Oktober (l980) zum vierten Male statt.
Trotzdem hat sich die Meinung durchgesetzt, daß die überregionalen Zu-
sammenschlüsse nicht auomatisch eine intensivere öffentlichkeitsarbeit
oder breitere Qildungsarbeit zur Folge haben. Sie dienen vielmehr dern
internen Informations- und Erfahrungsaustausch, der nicht gering ge-
achtet werden sollte. Motivation dieser Zusammenschlüsse lag in der
Isolation der einzelnen Gruppe am Ort.

Die Gründung lokaler ZusammenschlUsse in Form von Dritte-Welt-
H~usern ist nicht als Rückschritt, sondern als Ergänzung zu überregio-
nalen Zusammenschlüssen zu sehen. Sie beruht auf der Erkenntnis, daß
- überregi~nale Aktivitäten auf Grund der räumlichen Entfernung und

struktureller Unterschiede (z.B. Stadt/Land) nur schwer umzusetzen
sind und wenn, dann nur zeitl ich begrenzt wie zum Beispiel inner-
halb des Marktes der Möglichkeit des Deutschen Evangelischen Kir-
chentages.

WERKSTATI 3 Büro/Cafeteria. MO.-Fr. ob 12.30-24.00 Uhr.So. +So. r,ur bei Veronsta~~en (siehe Programm).
11 eit en Of!nungszeiten der Gruppen siehe Monotsprogramrnll Tel.: 392191. Aktionszentrum [)itte

~~;IGE:;rA Lager Nord. Mo.-Fr 9.00-17.00 Uhr.Tel.: 3909041. Fnedenspolitische. Studiengesellsc.:aft.
FR'PO Tel' 3909573. Fahr-Mit·Zentrole der FRIPO.Tel.: 390 3379. Sozioler Hilfsdienst der FRIPOfur Altone.
TI' j90 3255. rn;t'ot;ve Stromzohlungsboykott. Tel.: 390 9556. RedoktionsgrtJPpe Groswurzelrevorutlon.
T:I:; 390 9222. Ierredes Hommes. c/o Frou Albinus. Tel.: 6318918. A!A - Auslonder ,n Altano e V
Tel.: 3909964. AWO - .Asylwerkstott' (3. Stock). Tel.: 39 1127.

- die kontinuierliche Arbeit vor Ort, der lange Marsch, die mühselige
Kleinarbeit, die größten Chancen auf Veränderungen in unserer Ge-
sellschaft in sich birgt.

Arbeiten im Dritte-Welt-Haus in Bielefeld zur Zeit fünf Gruppen
unter einern Dach zusammen, so sind es in der Werkstatt 111 in Hamburg
bereits 13 Gruppen, die in 3 Etagen einer alten Fabrik bei einer Fläche
von 900 qm kooperieren. Ein Warenlager der GEPA (Aktion Dritte Welt
Handel), eine Cafeteria und 2 Versarnrnlungsräume kommen allen zugute.
In den einzelnen Aktionsbüros haben sich Gruppen wie Frauen fUr Südaf-
r ika, Terre des Hamrnes, Gese.ll schaft für bedrohte Va 1ker, Fri edenspo li-
tische Studiengesellschaft, Entwicklungspolitische Korrespondenz (EPK),
Multis und Dritte Welt zu einer Kooperation zusamrnengefunden. Der eh-
renamtlich geführte Kinderladen wendet sich an die Kinder der zahlrei-
chen ausländischen Arbeitnehmerfamilien dieses Stadtteils Altona.

Dieses Projekt ist zweifellos das mutigste und hoffnungsvollste,
was ·von der Basis her" in Angriff genommen worden ist. Die nicht ge-
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ringe Miete muß von den beteiligt2n Gruppen aufgebracht werden.
Hauptamtl iche Mitarbeiter gibt es, abgesehen den von der GEPA fi-
nanzierten Zivi ldienstleistenden, keinen.

"Kommunikations- und Informationszentrum für Entwicklung, Frie-
den und Menschenrechte e.V." ist der Untertitel dieser Bildungs-Werk-
statt, in deren Konzept es heißt:

"In der Werkstatt 111 arbeiten bislang 13 Initiativgruppen und Vereine
zusammen, die sich mit Fragen von Dritter Welt, MenSChenrechten, Frie-
denspädagogik und Umweltschutz befassen und sich organisatorisch in ei-
nem Trägerverein zusammengeschlossen haben. Allen Gruppen gemeinsam ist
das Eintreten für mehr Gerechtigkeit in· den menschlichen, wirtschaftli-
chen und kulturellen Beziehungen zwischen Einzelnen und ganzen Völkern."

So zeigt sich insbesondere diese arbeitsmäßige Klammer im the-
matischen Schwerpunkt "Dritte Welt", dem Eintreten für weltweite
soziale Gerechtigkeit und dem Versuch, unsere Öffentlichkeit über die
Lebens- und Arbeitsverhältnisse der Menschen in Afrika, Asien und La-
teinamerika zu informieren und konkrete Handlungsmöglichkeiten anzu-
bieten. OhneVerknüpfung dieser Anliegen mit einem konkreten Stadt-
teil und die .Aufnahme der hier vor Ort bestehenden Probleme stehen
die Dritte-Welt-Gruppen in der Gefahr, isoliert zu bleiben. Werkstatt
IiI unternimmt den schon lange fälligen Versuch, thematisch ausge-
richtete Gruppenarbeit, die sich mit wichtigen, aber doch für die
meisten Menschen fernen Problemen beschäftigt, mit der Arbeit stadt-
teilbezogener Initiativen zu koordinieren, das räumlich und organi-
satorisch speziell auf die Bedürfnisse beider Gruppierungen ausge-
richtet ist.

Werkstatt 111 versteht sich als Prozeß, als Lernprozeß für alle
Beteiligten als Erfahrungsraum und als Dbungsfeld für gute Zusammen-
arbeit und die damit zusammenhängenden Hindernisse, Möglichkeiten und
Schwi~rigkeiten, zu informieren, auf Mißstände aufmerksam zu machen
und zu aktivieren. Werkstatt 111 verpflichtet sich einem Ausspruch von
Gustav Heinemann, der das ~ädagogische Konzept des Zentrums zusammen-
faßt unter dem Motto:

"Das Geheimnis auch der großen und umwälzenden Aktionen besteht darin,
den kleinen Schritt herauszufinden, der zugleich ein strategischer
Schritt ist, indem er weitere Schritte einer besseren Wirklichkeit
nach sich zieht."

Professor Heinrich Dauber v~n der Gesamthochschule in Kassel wur-
de gebeten, zu diesem Projekt ein Gutachten anzugeben. Darin formuliert
er absch 1 ießend: '

"Das vorliegende Modell Werkstatt 111 scheint einen ausgesprochenen Modell-
charakter zu haben, aus dem bei guter Dokumentation eine Fülle von Impulsen
für ähnliche Ansätze zu erwarten· sein werden~ Für kirchliche Gruppen und
Mitarbeiter würde sich hier ein Lern- und Erfahrungsfeld eröffnen, dessen
Bedeutuno für die Zukunft unserer Gesellschaft und der Kirche nicht hoch
genug ei~oeschätzt werden kannr Ich unterstütze dieses Projekt darum aus ·1
inhaltlichen, organisatorisch-praktischen und wissenschaftlichen Überle-
gungen und empfehle finanzielle Unterstützung als Starthilfe."
Nun, die wurde ihnen gewährt: Der Ausschuß Kirchlicher Entwick-

lungsdienst (KED) der NordeIbisehen Landeskirche als auch der Ausschuß
für entwicklungsbezogene Bildung und Publizistik (ABP) der AED haben
dieses Projekt unterstützt; ebenso die rheinische landeskirche und
der AßP das Dritte Welt Haus in Bielefeld. Gerade so viel, daß der
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Start gelang, wenn auch viele der ~mfangreichen Umbauarbeiten in
mühseliger Kleinarbeit selbst qeleistet werden muß. Immerhin: Es
wird erkannt, d a ß die "Basis" einen Beitrag zur entwicklungsbezogenen
Bildungsarbeit in diesen Zentren leistet wie es die etablierten Ein-
richtungen ökumenischer Werkstätten der Landeskirchen tun.

Zwei Häuser, ~wei Konzeptionen: In dem einen leben und arbeiten
Gruppen, in dem andern kommen Gruppen. Gemeinsam ist den Konzepten
der wichtige Bestandteil entwicklungspolitischen lernens: Das Unfertige
zulas~en, das Recht zur Eigenverwirklichung, Chance zur Selbstorgani-
sation, Offenheit über den lokalen Randteller hinaus mit dem Ziel:
Schaffung einer in Gerechtigkeit lebenden Weltgesellschaft.

Ich möchte den Dritte-Welt-Häusern, den We~kstätten Irl und ähn-
lichen Häusern, die an der Basis entstehen, zusprechen, "Ökumenische
Bildungsstätten" in der Kirche zu seir.. Ich möchte beiden "Bildungs-
werkstätten" wünschen, daß sie aufeinander zugehen, Erfahrungen au~-
tauschen, Konzepte diskutieren und sich nicht auseinander-definieren
lassen als die "in der Kirche" und die "im Vorfeld der Kirche". Die
Bi ldungsarbeit in Sachen "Dritte Welt" in der BRD stagniert: die Re-
signation ist groß, die Hoffnungen auf friedliche Veränderungen in den
Strukturen werden geringer. Umso wichtiger ist es, daß sich die zusam-
me n t u n, deren tägl iches Bemü h e n der Abbau von Vorutei len und das Ein-
setzen für mehr Gerechtigkeit ist. ••
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Bildungsforschung in der, an der, mit der,

für die ... 3. Welt
Ein Bericht mit Entwicklungspädagogischen Nach-Gedanken

von
Erwin Wagner

Le t z ten Februar trafen sich einige deutsche B'il du n q s f o r s e h e r m,it ei-
nigen afrikanischen Kollegen auf der Insel Mauritius. um Uber die
M6gZichkeiten fUr gemeinsame Forschungsprojekte in Afrika zu beraten.
AufwendiJe internationale Konferenzen sind ja nun im Bereich der Ent-
wicklungspolitik nicht selten und mUssen sich heute schon 6fter die
Frage gefallen Zassen. inwieweit es sich dabei um Entwicklungs-Jet-
tourismus handelt oder gar um Konferieren als symbolisches Handeln
anstelle praktischer Politik. Was bedeuten in diesem Kontext Treffen
von Bildungsforschern wie z.B. das oben erwähnte entwicklungspolitisch
und -pädagogisch? Zeigt sich darin letztlich ein moderne Variante
von Kulturimp~rialismus. nun verpackt in Fragestellungen und Para-
digmen der Forschung? Oder ist eine gemeinsam verantwortete. part-
nereoh af t li oh. organisierte B'ildunq ef o rsch.mo im Dienst einer sinn~ol-
l.en Entwicklung der "Einen Welt" nicht längst übericHlig? Kann e1-ne
internationale Kooperation zwischen Forschern der "Ersten" und der
"Dritten" Welt ein Schritt in einer weltweit verstandenen Entwick-
lungspädagogik sein. gar ein Schritt in die ri~htige Richtung?

Als Erziehungswissenschaftler zur e~nen H~lftesczusagen "e~~~lie;,t~~"
Spezialist und als Aktionsgruppenm1-tarbe1-ter zur ander~n Hä

T
, te a

ternativer" Experte nahm ich zum ersten Mal an solch e1-nem .reffen
teil. Obgleich ich selbst weder bisher direkt mit Kolleg~n ~us ~er
Dritten Welt kooperativ geforscht habe noch dafür kurzfr1-st1-g e1-nen
konkreten Ansatzpunkt sehe. interessierte ich mich fUr die Th~men~
die in diesem Kreis verhandelt werde~ wie für die Menschen. d1-e SLe
verhandeln. Mein schlichtes Ziel war zunächst einmal: kennenlernen!

Jedoch nicht von der Mauritius-Tagung mtJchte ich berichten - daran
habe ,ich nicht t e-i lqenomm en - • sondern 'vom letzten Arbeitstreffen
der Vereinigung deutscher Wissenschaftler. die die Konferenz wesent-
lich organisiert hatte. und für die derartige Kooperat'ionsformen'sehr
wesentlich sind: der Kommission "Bildungsforschung mit der Dritten
Welt'''(BDW) in der Deutschen Oe ee ll.echaf t: für Erziehungswissenschaft
(DGfE). Die Mitglieder arbeiten fast durchweg an deutschen Hochschu-
len bzw. an Forschungsinstituten. Sie interessieren sich für die Ko-
operation i.d.R. neben ihren anderen Aktivitäten. Als Ziele haben sie
sich gesetzt:

o Darstellung der deutschen~Bildungsforschung "nach außen"
o Verbesserung der Kooperation ~it Bildungsforschern der Dritten Welt
o Vermittlung von Ergebnissen der Bildungsforschung aus der Dritten

We lt an eine deutsche interessierte uffentlichkeit.

Was konnte ich kennenlernen? Nach 'einer kurzen Phase der Si tzungs-
planung war der ganze erste Tag, einer Grundsatzdebatte ~ew~dmet. ~as
fing ja genau richtig an! Die "Grund"problem~ der Komm1-ssLon wuraen
zu vier handlichen (?) BundeIn zusammenJesahnUrt:

o Selbst und Forschungsverständnis '
o Schwierigkeiten und Unsicherheiten in der internationalen (und

internen) Kooperation
o Probleme einer entwicklungstheoretischen und -politischen Per-

sDektive
o U~gehen mit den gegebenen Rahmenbedingungen im Forschungd- und

Entwicklungsmanagement. .
Die Diskussion zeigte bald: Viele Probleme waren Probleme ~on ~pezLa-
Zisten aber mit einem allgemeinen Hintergrund. Und: Das eLnle1-tende
Wortsp~el mit den Prapositionen hat sei=en ~ealen Ker~. Da~ P~ogramm
"Bildungsforschung mit der Dritte~ f/e't ~etß~ no ch n1.c~t 1.~ .Jedem
Fall eine dementsprechend lurenreLne Verw1-rk~1-chung. Er~reu.1.ch da-
ran: Diese Probleme und Widerspruche wurden Ln der Ause1-nandersetzung
nicht verschleiert oder geleugnet. sondern be~ußt gemacht.

Da ich ni~ht detailliert Uber die Diskussionen berichten kann. hier
einige (rar mich) weseritliche Stichworte aus ihrem VerZa~f:
In ein~gen vorgelegten Thesenpapieren wurde gefordert, BLldungs!or- ,
schunr mit der Dritten WeZt (bzw. mit Porsc~erkoZlegen aus derse~ben,
mUsse

u
si6h auf eine historische Perspektive gpUnden. Sie mUsse s~ch

des geschi.~htlic"en Wandels ,;on Forschung ,~~e ~.ildunrJ.b eiau tst: b l.ei b en,
koZoniale wie rostkoloniale ~influsse und a1.e versch1-ebungen grund-

Das letzte der regelmaßig alle halbe Jahre stattfindenden Arbeits-
treffen versammelte einen Kreis von etwa 40 Personen vom 6.-8.10.1980
in Berlin. Bereits der äußere Rahmen - die im herbstlich-braunen Park
am Tegeler See gelegene Villa Borsig. die heute von der Deutschen
Stiftung fUr internationale Entwicklung rDSE) als Tagungs- und Schu-
lungszentrum genutzt wird - strahlte jenen Hauch von Exklusivitat aus.
der Konferenzen von Experten häufig eigen ist. Das ist so bei uns wie
in den Zentren der Dritten Welt. Dies ließ zumindest nicht vergessen.
daß EntwicklunJs-Zusammenarbeit bis heute weitgehend eine Sache der
einschlägigen Experten bzw. Spezialisten ist. Soweit entwiaklungspo-
Zitische Aktionsgruppen hierbei mitmischen. sind dies doch eigentLich
eher "alternative" Experten-als typische Vertreter der Masse der Be-
vblkerung. Obwohl es dafil~ eine Men~e plausibler sachZicher GrUnde
gibt. ist dies sicherlich ein Mangel.
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legender Werte in ihrem Tun berücksichtigen. So k~nne sie z.B. auch'
nicht einfach - die bislang unerkannt-vertraute eurozentrische Per-
spektive pl~tzlich wie' mit schlechtem Gewissen beiseite legend - heute
unvermittelt für eine autozentrierte Entwicklungsphilosophie eintreten.
Notwendig sei vie lm.ehr endlich. die Zusammenhänge von Bi ldun q und Ent-
wicklung historisch-kritisch zu analysieren. Wie eine solche kritische
Perspektive mit konkreten Forschungsvorhaben verknüpft werden kann.
blieb dabei leider noch weitgehend offen. .

Ein ähnliches Problem ergab sich bei der Frage. lJas denn afrikanische
Bildungsforscher durch die Zusammenarbeit speziell mit ihren deutschen
Kollegen gewinnen k~nnten. Es zeigte sich: Was für sie an Besonderem
aus der deutschen Bildungsgeschichte und -forschung zu profitieren
bzw. zu lernen ist. muß erst noch lJeiter geklärt lJ,rden. Ideen dazu
waren: Geschichte der Alphab.tisierung bei uns. lJiederzuentdeckende
einheimische. traditionelle Le rn f o rmen , Beitrag von [o rmal-er und in-
formaler Bildung zum Wiederaufbau nach 1945 bzw. zum sog. "Wirt-
schaftswunder" u.a.~. Auf den ersten Blick kam mir dies vor wie die
Ausgrabu'ng pädagogischer La denh u t er, um sie an die "notleidenden Armen"
zu verschieben. Immerhin handelt es sich jedoch dabei um Vorschläge.
die z.T. von Kollegen aus der Dritten Welt geäußert wurden. Dennoch
scheint mir hier viel Vorsicht n(jtig: Die Entwickl.ungsbedingungen s·ind
jelJeils doch sehr verschieden; die Ziele k(jnnten (und sol.lten) es sein.
Auf den zlJeiten Blick scheint mir dieser Ansatz doch eine Menge an
Lernpotential zu enthalten - gerade auch für uns! Wieviel. lJissen.lJie
denn bis heute tatsächlich über den effektiven Beitrag unseres B~l-
dungssystemB zu der Gesellschaft. in der lJir heute leben (und unter
der wir bereits zu leiden beginnen)? Wo hat denn Bildungspolitik
EntlJicklungen begünstigt. die sich.im nachhi~e~n als lJenige: lJan~
schenswert herausstellen und nun lJ~eder korr~g~ert lJerden müss~n.
Welche (implizite) Vorstellung von Entwickl~ng liegt .unseren ~~l-.
dungsanstrengungen zugrunde und was würde d~ese Entw~oklung fur d~e
Dritte ~elt bedeuten?Solohe Fragen scheinen mir sogar sehr lJert.
gründlioher bearbeitet zu lJerden. und d~e F~higk~it. deutsche For=
schungsergebnisse und BildungsentlJürfe ~m h~~tor~~ch-~esellso~aft
lichen Kontext verdeutlichen zu kllnnen. sohe~nt fÜr, e~nen gelJ1;nn-
bringenden Dialog mit Kollegen aus Südamerika. Afr~ka.oder A~~en
grundleg'end.Nur so läßt es sich eigentlic,h rechtf.ert~a.en. w~e auoh
in der Diskussion mehrfaoh betont wurde. ~m Gespräoh m~t den Kollegen
di e eigenen. "europäis ehe n" Standpunk te im Hinb li ok ~uf deren Prob-
leme i.s ..eines Kontrastmittel~ zu vertreten. ohne s~ch eofort der
Gefahr kulturimperialistischer Beeinflussungsversuohe auszusetzen.

Insgesamt. so mhien ~ir indes. wurde (und wird?) in diesem Kreis
beinahe überraschend lJenig über EntlJioklung selbst nachgedaoht -
und zwar nicht nur deskriptiv bzw. analytisch. sondern ~uch.nach·
vorne. planend und unter normativen Gesichtspunkten. E1-n t:efe.r~s
Verst~ndnis von Entwicklungsprozessen und -problemen halte ~ch .für
eine notwendige (sicher nicht hinreichende) Voraussetzung. um ~n .
Kooperation mit Kollegen aus der Dritten Welt forschen z~ kl1nnen. Ja
schon um entscheiden zu kl1nnen. wo Zusammenarbeit fur m~ch akzepta-
bel i~t und wo nicht. wo der forschende Eingriff oder die daraus ~~
ziehenden praktischen Konsequenzen u.U. mehl' Schade~ als .Nutzen m~
sich bringen können. Ein Teilnehmer meinte etwa. se~ne R~ohtsohnur
sei: Tun was nicht schadet! Es wurde ihm m.E. zu recht entgege~ge-
halten.~iese Maxime reiche vielleicht fur Beratu~gsangebote~ n~cht
jedoch dort, wo mit ForschUng weiterführende Entw~cklungsansatze
mit erschlossen werden müßten.
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In die gleiche grundsätzliche Ebene zielte auch eine These als Ant-
wort auf die Frage: Was profitieren die afrikanischen BiZdungsfor-
scher durch die Kooperation allgemein? Die Erfahrung zeigt, daß sie
zunächst und vor allem einmaL eines gelJinnen: Ansehen und Status.
Dies macht deutlioh. daß die Kooperation unabhängig von den jeweiligen
subjektiven Absichten unvermeidlich in den vorgegebenen Zusammenhang
von Zentren und Peripherie~ von Obermacht und Abhängigkeit eingebet-
tet bleibt. Die Kooperationspartner aus den afrikanischen Staat,n
haben daher häufig ihre besonderen Status-~ir'ii.·,(;,,'!r~teressen. die
mit unseren nicht unbedingt ubereinstimmen müssen. I;, diesem Zusam-
menhang wurde eine noch lJichtigere Frage gestellt: Wie geht der Part
unserer Oe e e lLe cha f t: und Ukon omi:e 'im welt'"eiten Abhängigkeitskornplex
in die Bildungsforschung ein? Leider blieb diese Frage etlJas in der
Luft hängen. Man k(jnnte sie jedoch an einer SteLle weiter präzisieren:
Warum werden nicht auch afrikanische Bildungsforscher gelegentlich

.in Forschungsvorhaben in Deutschland einbezogen? Wie selbstverständ-
lioh (oder gerade nioht selbstverständlioh) ist deutschen Forschern
in diesem Zusammenhang die Erwartung. von afrikanischen Kollegen et-
lJas lernen zu k~nnen? Sicher gilt auch hier die eben gemachte Ein-
sohränkung. die ~ich aus der Eliten-Zugehörigkeit beider Gruppen er-
gibt. Dennoch. Weiter wurde an einigen Stellen in der Debatte die Un-
sohärfe des Begriffes "Dritte Welt" deutlich. So wurden etwa die süd-
europäisohen Entwicklungsl~nder überhaupt nicht ins Blickfeld einbe-
zogen. Eigentlich überraschend. bedenkt man. daß hier besonders auch
im Bildungsbereich die Verwicklungen von "Erster" und "Dritter" Welt
in unserem eigenen Land sehr bedrängend und hautnah sind. Dritte Welt
ist überall? HinlJeise auf den Bayerischen Wald lJurden gelegentlich
in die Diskussion gelJorfen. jedoch nicht so ernst gemeint. Hätte ja
auch nicht SO sehr zugetroffen. denn lJenn "Dritte Welt" auch bei uns
vorkommt. so sicher nicht in erster Linie in den bäuerlich-ländlichen
Randgebieten. es sei denn. man nähme sich Rhein-Main-Metropole oder
das Ruhrgebiet zum Entwioklungsvorbild.

So lief die Grundsatzdebatte wirklich sehr grundsätzlich und auch kon-
trovers ab. ohne daß am Ende immer schon klare oder konsensfähige
Grundpositionen herausgekommen lJären. Wal' wohl auoh nicht zu erwarten.

Interessant am zweiten und dritten Tag war die Vorstellung dreier
Forschungsprojekte. die naoh Mauritius schon konkrete Formen ange-
nommen hatten: .
o Im ersten salZ der Zusammenhang ZlJisohen sog. "angepaßten" Produkten
und den Ausbildungs- sowie Arbeitsplatzbedingungen ihrer Hersteller in
afrikanisohen Kleinstädten verschiedener Länder untersucht werden. Es
geht also lJeniger um angepaßte Technologie als um Produkte. die auf
Grundbedürfnisse bezogen sind und auch erschwinglich sind. Ziel ist.
die hierfür notlJendigen Fähigkeiten zu beschreiben. um damit gee~gnete
AusbiZdungsangebote bereitstellen und so künftig zum Abbau städt~scher
Arbeitslosigkeit beitragen zu k~nnen. Zu diesem Projekt wurden v.a.
forschungsmethodische Fragen diskutiert sowie. in welcher u~fassende-
ren Sicht dieses Projekt zu einer sinnvollen Entwicklung be1-trage.

o Etwas spannender das zweite Projekt: Trägt europäische (Berufs-)
Bildungshilfe mit dazu bei. die afrikanischen Frauen im Namen der Mo-
dernisierung zu "domestizieren". d.h. eine in Europa mittlerweile
selbstverständliche' Form familialer und gesellschaftlicher Arbeits-
teilung zu etablieren? Dieses Problem soll speziell in Sierra Leone
untersucht werden. Frauen haben in afrikanischen Gesellsohiften oft
noch wichtige und statusrelevante ~ffentliche und wirtschaftliche.
Aufgaben zu erfüllen. Meohanisierung und Industrialisierung. verstärkt
noch d~rc~ technische Bildungsprojekte. drohen die Funktionen der Frau



dagegen mehr und mehr auf die Beseitigung des "gesellsahaftlichen
Drecks" hin zu "entwickeln". Dies ist ,zumindest die Hypothese. Eine
Fragestellung. die mit der afrikanischen Folie durchaus Einbliake in
unsere eigene (vielleicht Fehl-)Entwiaklung vermitteln kann.
o Das letzte der vorgestellten Projekte hatte für miah den deutlich-
sten Bezug zu Entwiaklungspädagogik. Vorwiegend in Sambia sollen
sog. "einheimische Lernf'o rmen " gesucht und untersuaht werden. So
werden alle traditionellen. auf den Erhalt und das Funktionieren
subsistenzorientierter Wirtschaftsformen bezogenen Lernarrangements
bezeichnet. seien sie nun den betreffenden Menschen als "Erziehung"
bewußt oder niaht. Eine Hoffnung der Forsaher ist. über den Umweg
afrikanisaher V~lker Formen unverschulten Lernens zu finden. die auch
Impuls~ für "alternative~ gebrauchswertorientierte Lernansätze bei
uns geben k~nnen. M~glicherweise also ein Stückchen Entwicklungshilfe
aus der Dritten Welt für uns. Die Idee zu diesem Projekt entstand u.
a. im Zusammenhang einiger Seminare. die siah in G~~tingenseit eini-
gen Semestern mit Fragen "interkultureller Didaktik" bzw. mit dem Zu-
sammenhang von "Lernen und Bntnsi ak lunq" auseinandersetzen. Unbehagen'
an der Entwicklung in der "Ersten" Welt also als Anlaß. naah L~sungs-
hi Ifen bei den "Unterentwickelten" zu forsahen!

Kurz vor dem Ende der Tagung stelZten Gerhard Glück und ich noch kurz
die ZEP vor. Der Kreis signalisierte eine grundsätzliche Bereitschaft
zur Unterstützung. einzelne Mitglieder äußerten ihr konkretes Interesse
an zukünftiger Mitarbeit. Also dann: Die ZEP wird schließZiah. was wir
alle aus ihr machen! •
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ALFRED K. TREML (HG,): ENTWICKLUNGSPADAGOGIK - UNTERENTWICKLUNG UND
ÜBERENTWICKLUNG ALS HERAUSFO~DERUNG FÜR DIE ERZIEHUNG,
Beiträge zur,Entwickl~ngspädagogik, Band 1. 1980, Pb. D~ 14,80.
Inhalt: Einleitung, Alfred K. Treml: Was ist Entwicklungspädagogik? Georg Fried-
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1. Leser- und Autorentreffen der ZEP
5. -7. 9.1980

das schon seit langem geplante 1. leser- und autorentreffen der
ZEP fand vom 5. - 7.91980 im "schwalbenhof" in freude.-,stadt-obermus-
bach statt. eine re(ht bunte kleine gesellschaft hatte sich dort ein-
gefunden; die teilnehmer waren (aufzählung ohne titel):

+ GOTTFRIED ORTH, p6a44!4 au~ weite4~baeh bei 64unk6u4t,
+ KLAUS SEITZ, ~tud!nt de4 philo~ophie und pddagogik au~ 4eut-

lingen,
+ WILLY ESSLER, p4o~e~~04 6ii4 philoJ.>ophü an de4 ullive4,~ität

64ank 6u4t,
+ ERWIN WAGNER, wi.6~. mita4beite4 a/lldt. il1~titut 6ii4 6!41l,)tu-

dien auJ.>t~bingel1, ,
- GERHARV GLUCK, p406!/')~04 6ii4 .6ehulpddagogik an de4 t!ehl1i-

J.>ehen hoeh~ehul! aaeh!n,
ARNOLV KOPCKE-VUTTLER, 4ee~t~anwalt, dipl-pdd. und dokto4and

au~ kiJ.>t,
- GEORV PFAUTER, d4uekt!ehnike4 au4 ludwig4bu4g und dokto4and

in b4ern!n,
• ALFREV K. TREML, Wi~4. angeJ.>tellte4 an de4 uni tiibin!j!n,
- INGRID FELBER au4 ludwig4bu4g, 4tudtntin de4 ge4mani4tik und

philo4ophie,
-RALF GEISSLER, vika4 auJ.>hannove4,
• HEIDI und GERHARV BLUM, die ga4tgebe4, beid! gel!4nte ~ozial-

pddagog!l1. ' .

ich glaube, daß dieses gemeinsame wochenende für alle teilnehmer
deren mehrzahl auch außerberufl ich entwicklungspädagogisch (etwa in

bürgerinitiativen und aktionsgruppen) aktiv sind - in guter erinnerung
bleiben wird. wir versuchten nicht nur über entwicklungspädagogik zu
reden, sondern auch entwicklungspädagogisch zu ha~deln -' so weit dies
über~aupt an ei~em wochenende ansatzweise zu realisieren ist. ohne
programm und ohne komfort vergingen die stunden wie im fluge; prakti-
sches arbeiten, gemeinsames kochen und essen, spaLiergänge, viele ge-
spräche und diskussionen wechselten sich einander ab. die für die ZEP
relevanten konzeptionellen ergebnisse dieser gespräche sind im editoridl
wiedergegeben,

alle waren sich am ende einig, daß diese art von treffen zu einer
jährlich sich wiederholenden einrichtung gemacht' werden sollte, für
das kommende jahr wurde gleich ein termin fixiert: das nächste leser-
und avtorentreffen der ZEP findet - aller voraussicht nach wieder am
gleichen ort - in der ~temberhälfte 1981 statt (gleich vormerkeni),

der folgende bericht von GEORG PFAUTER und das stimmungsbild
von GOTTFRIEO ORTH geben - wie ich meine - einen recht guten ein-
blick in die vielzahl der individuell gewiß verschiedenen erfahrungen,
erlebnisse, erkenntnisse und gefühle der berichterstatter, die von
diesem wochen~nde im ~ergangenen september in erinn~rung bleiben.
vielleicht machen die beiden berichte dem einen oder anderen leser
mut, das nächte mal auch dabei zu sein.

a lfred k. treml
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ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK AUF DEM ALTERNATIVEN BAUERNHOF
DeJl..i.c.ht vom e.Jt-6te.n Le.,~I?A- wld AutoJte.ntJre66e.'t de.Jt ZEP

Ankunft auf dem "Schwalbenhof"
Am FJteüa.g Nac.hln.i.t.tag ua6en d-i..e..e..Jt-6te.n Te...une..hml?A piin/<.U.i.ch e.i.n. allde.Jt<?

eJtJte..i.ch.te.n de..n "Schwalbe..nho6" eJl.-6t: am Sam-6t:ag VoJtrn.i.t:t:ag. DM wall je.doc.h n'<'clt-t
we.<.teJl. -6dl-i.onm, da e.-6 6iiJt d'<'e-6e-6 TJte.6nen ke..i.n 6e.-6t:e-6 PJtogJr.amm gab. Ge.Jr.haJr.dB.fum
und -6e..<.ne..Fam'<'.f.-i..ehatten uM .<.rt .<.hJte.maltl?Artativen PJr.oje/zt: "SclU<Jalbe.rlho6" den
ganzen eJr.-6ten St:ock ZM VeJl.6iigung ge..6te.e..e.t, .<.n welchem -6.i.ch 6JtiiheJl. e'<'lle Ga.6utät-
te m.<.t: Ne.benz.<.mmeJl. be6and. Man Iwnn.te -6.<.ch .i.11de.m ,~chötlen af.t:en, chaJr.alltI?AVo.f..f.e.ri
HaU.6 g.e.e.<.ch wah.f.6üftle.n. E-6-6en und T-ünllen ltat:tenw.<.Jr. ut~~ we-i..t:gelte.ti.d .6e.lu-6t m.i.t:-
geuJr.acltt, daJr.unt:1?A a.f..e.e.Jr.handGe..6unde..6 w.<.e.KÖJtIle.Jt, b:tolagüc/,e-6 öltot, uHge.,6pJr..<.t:Z-
te.6 Ob-6t, na.tuJtlte.<.ne.. Sä6te ••• und Fam.<.t.<.e ötum ,~te.Ute. 6Jt.uche M-i..lch und E.(elt
ZM VeJt6ügung.

Nac..h v.<.e..e.Vt Ve.Jt-iluclte.n, 1te.'<'6l.<.chen übeltf.e..gunge..n, manche.1t AU-ilage..und baI/gern
WaJr..ten Iwnnte..n He.i.d.i. und GelthaJr.d ö.e.um den Kau6veJtuag 6iiJt da-!> \e.he..m. ) landw.<.Jr.t:-
-6cha6tt.i.che AHwe-6en .on Jun.t 1980 endt.<.clt uHteJr.Ze.i.chnen. (1) De.1t "Schwa.tbellho6",
.60 von -ile..i.nen ne.uen Ugentiime..ltn nach den v.<.e...e.e.11ge6.<.e.de.Jr.ten f(aU/.)m.<.tbewohl1e..ltn be..-
nannt:, üt: e.<.n -6ehJt gJr.oße..-6Ba.u.eJr.nha.u.6 \333 qum Jr.e.i.ne Wohn6täche .on 1. und 2.
Obeltge-6choß! Irn.i.t: Ho6, HiihneJt-6t:al.e., 6ackhaU.6, zwe.<. Que.Uen urtd e.tnl?A W.i.e.-6em.<.t
Ob.6tbawnbe-6t:aYld a.u.6 ca , 54 aJr. Land. Im Eltdge..-6choß be6.i.nde..n .si.ch. StäUe.., We..l<k-

-6:t.lt:t wld Ho.e.z.e.agl?A. Auch zwe..-i..Ge..wölbet<e..lle..Jr. -6.<.rld VOlthCVLde.H. iJeJr. glto/.\e. Dac..hboden
I<ann -6päte.l< e.i.nmal gut zu Wohnzwe..c..ke..naU.6ge..ba.ut wv/den. Ge..heüt w.<.Jr.dm.i.t Koh.f.e
und Ho.e.z; w! e.-i..ne..Jr.ze.-i..tge..rnäße.n I-6ol-i..eltung 6eh.t.t e..-6aUvLd.i.ng,~. übe.Jr. dem w.<.Jr.t-
-6cha6ute...i...e be6.tnde.n -6.i.ch gltoße He..uböden, cl.i.e..-6pätelt ebe.n6a.e.ü noch alu,ge..baut
lVe..Jr.de..nI<önnen. Da d.<.Jr.ellt am HaU.6 e...<.nSc.lWJaJr.zwa.e.d- UYld Fe.Jr.YU<XlHdeltwe.gvOJr.be..i.6ühltt,
w.<.Jr.dan d-i..e UI1it.i.chtung e.i.ne:..6 k.e.e.i.ne.n Ge-6ulldkMt-Ca6e,~ ge.dac..ltt, da-!> d.i.e. hohen
Schu.l'.de..Ylu.f.ge.11 und da-!> Gedanll..e.ngut de..-6 "Schwa.e.benl'w6e.6" veJr.bJr.e.i.tvl he..f.6erl -6o.e..e..

1) Ich lehne mich im folgenden eng an die Projektselbstdarstellung von G. u. H.
Blum an; sie ist gegen Rückporto erhältlich über: Blum, Schwalbenhof, Kloster-
str. 46, 7291 Obermusbach.

, I
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iJ.<.e-~c.-1> Gedanflengut d<Vlo ohne Ei.Mehltä.nkung entw.<.ekfungJ.>pädagogüeh gena.rmt wVtdel1.

In J.>eüleJt PJtojektbeJ.>ehlte'<'bwl!j J.>pJti.eht GVth<Vld Bfum von den gei.J.>tigen und wi.Jtt-
J.>eha6U.i.eflvl KJtüen uMVteJt 2ei.t, dVt waeh_~enden VVtelendung .i.n deJt DJti.Uen Welt,
dem von .·{.n1llleJtmehlt MeMehen emp6undenen Unbe.hagen an dem ei.ngeJ.>cltlagenen KuJtJ.>.Ei.ne
KuJt.6kOJtJtel1.tuJt,..e.-<.nlJmde.n/len und AndVtJ.>leben .6ehei.nt zwi.ngend geboten auch i.n Anbe.-
tJtaeht de« ge6ahltdeten Unweit und Innel1we.e.t dVt MeMdlen. Vabei. YLütZVl Übe)lkommene
StJtulltuJt.en und Ideologi.en ni.eht mehlt vi.e.l; neue Weoe mÜ.6.6en gewagt wVtden. AR..oei.n
VeJt.6ueh i.n di.e..6Vt I<i.ehtung vVt/.)teht .6i.C'.hda.!.>PJl.ojek.t Sehwalbe.YLho6.

Wea d ie. GütVt de». WeR.t .60 unglei.eh vVttei.lt .6i.nd, waR. man am "Sehwalbe.nho6"
dü ei.genen mateJt.{.e.llen AMpJtüehe .6enken, da.!.>KOMwnvVthalten I1.Jti..tüdl übVtdvulen
u:'1d ändeJtn, EneJtgi.e ei.Mp<Vlen und l1.ei.ne l1.api..ta.li.n..terL.J.>i.veTeehnologi.e veJl.wenden.
ubVt.6ehaub<Vle LebeM- und Mbei.tl.>bVtei.ehe .6011en di.e Selb.6tveJt.6OJtgung duJtc.lt Ei.gen-
pJtodu1<tion voJtant.!tei.ben he.R.6en. Öl1.01ogüehe. PJti.nzi.pi.en weJtde.n du.Jteh eltemi.e6Jtei.e.n
Landbau, Ab6aU/wmpo.6tieltUllg und MüUdez.0ni.eJtung, Klei.nteehnologi.e U.6W. be601gt.
I,td;(.vi.due.U wul InaH J.>i.dl veJtämiVtn, abVt gle.i.ehzei.tig aueh ge.6el.e.odtct6ili.ehen
Wandel .0l1pu.e.oi.Vten duJteh di.e Mi..t<Vtbe.ü i.n Büit.gVt-i.n-i.tia.tA.ven, Nachb<VlJ.>eha6tl.>ha.6e,
K.trtde.JtgJtuppe.n, Koope.Jtation IIIi.t artdVte.n GJtuppe.n.

Doeh b-i.!.>di.e.6e P .eä.ne ~e/l.wi.Jtl1.l-i.eht J.>ei.nWVtden, .J./.>t eJ.> noch e-i.n we.ÜVt weQ. Da.!.>
e.ntw-i.cklungJ.>pädagogüehe PJtOje./l.t "Sehwalbe.nh06" J.>te.ht he.ute. VtJ.>t am AnDang .6e-<.nell.
fwrtl1.lteten UmJ.>e.tzungÜl d-i.e PJtaxü. Fami.Ue. /:llum g-i.bt J.>-i.ehke.i.ne.n IUUl.>i.onen d<Vlübe.t
h cn , daß dM ZUl.>C/.I;JnlentJte.66e.n(und Mi.te.-i.nandVtaUl.>l1.ommen)ve.JtJ.>dti.e.denVt Cft<VlaktVte,
,\/oUvat-i.onen uru.i AM-i.chten i.J1 ei.nem vi.elgu.ta.ltigen Ganzen ni.cht ohne PlI.obleme .6ei.n
wi.Jtd. 0edaeht üt an di.e. Auollahme. von ElI.hofungJ.>gä.J.>te.n,d;('e. dM ei.n6ache Leben be-
jahe.n, .wz.<'al und P.6ljcll<"-~dt ge6äll.ltclete.n MeMelten, an di.e Abha.e.tung VOn Semi.nCl.II.en
III;(.t Jllgerldt;(.ehen und Studente.n, KuJt.6e. .011handwVt/ll-i.ehen und mUl.>-i.!.>che.nBell.ei.dt. AJt-
be<.t.o6lte;(.e 2e;(.t UHd Mbe.tuze;(.t .601len n;(.eht ge.tJte.rtrl.te. Belte;(.ehe, .6ondVtn ;(.ne;(.na.n-
dVt6heGe'1de ~ LebeIl 6e<'J:. SpäteJt J.>o.UdeJt BaueJtnh06 .trI' GJtuppe'le;(.ge.n.twn iibVt6ühltt
we.JtdeYl, welln .6.i.c.lt e <'II~ Lel>ert.6geme;(..t.6eha6t ge.bi.R.det hat, d.ie. da.6 PJto jekt vo.e.lve.Jl.ant-
wOJtu.i.c!t tJtä.g:t.. Mel1..6d,e.n, di.e. .6;(.eh ebe.n6al.e.o Gedanl1.en iibVt notwendi.ge al:t.vl.nat.<.ve
Entw.i.cl1.lunge.n Inaelten und d;(.e..6e pll.al1..tüeh wn!.>etze.n woR..l~en, .6i.nd au6 dem "Scludbe..n-
lto6" wi.Ufwmme.n zu ge..me.;(.MamVt Mbe;(.t an de.m gJtoße..n VoJthabe..n, de..J.>J.>e..ne..-i.ge,til.<.ehe
und ue.6eJte öegJtiindung ei.ne.. pädctgog<..-6ehe..-i.!.>t: EJ.>geht Wli ni.eht weni.gVt a.e.o um
e.;(.ne neue Au 6kläll.UYlg, wn d;('e..Miind;(.gwVtdung de..JtBiill.gVt - und di.e.J.>e.JtWeg 6ühltt we.g
vorz deli' C.ea.uben an dce. Alimaeht de..6 te.dm-i.!.>ehen und i.ndUl.>t.!ti.e.Uen FoJtudlJt-i.ttl.>.

Ein erinnerungswurdiges Wochenende
D;(.e.no-tlve.nd;(.ge BewußtLUVtdurlg deJt MeMche.n, di.e/.)eJ.> Leü..thema zog J.>;('chdu.Jtdt

v;(.e.le. Ge.6pJtiic.iN!., di.e. ;(.'1. dVt Gltuppe, :in GJtüppchen ode..JI.aueh nu.Jt zu zwe.;(.t ge..6üll.ll.t
wUIlde..n - .0n fla.l.0, oäe» audl dltauße.n be.;(.m~paz;(.eltengehe.n. TheoJt;(.en WWlde.n ge.wälzt,
Me.i.nunge..n aMge.ta.UJ.>eht; man J.>·pltadtaueh v;(.e...evon -6.i.eh -6e.f.b.6:t., von e.;(.genen EJt6ah-
Jtunge.n, EJtwaJl.tunge.n und öe6ii11.chtungen, von EJt60lge..n und FehR..oehliige.n bei. Bemühungen,
gewonnene EJtllenntnüJ.>e ;(.n d;(.e Ta:t. umzUl.>etze.n.

DM BVti.ehtVt-6.ta.t.te.1t J.>e..lbJ.>.tnützte e.;(.ne.naUl.>gede.hnten Spaz..tVtgang ..tn Fe.id und
Wald zu. Be.tJtaehtuHgeYl wtc1 EJtwäguYlgen übell. vVtJ.>chi.e.dene Entw;('dllullgJ.>J.>tJtategün (D~-
!.>Oz;(.aUon und autozetJl.II.~clte.. entwi.cklung, IYldMtJt.<.a.R.~..tVtul1g, Bi..f.dungJ.>t.!ta'1..66eJtUl.>w.).
Abe..Jtauch da..~ Entw;(.dl.e.ullg.6.ea.nd BRV waJt. Then!a (A.tom/lll.a6t, KOMwn:t:eIl.Jr.OIt,M;('.f.;(..t<Vt-i.!.>llIuJ.>,
aUelt'ta.t.(.ve Sehulert, b-i.o.eog~cheJl. Landbau, Eltn.äh.l!.ungJ.>6Jtagen). Schade - di.e. ZeU
OlIM vül zu Ilu.JtZ! Audl übeJt d..te. .tYlltal.tUehe KOllzepuon de.lt ZEP WWtde geJ.>pJtoehe.n
(A.e..ege.IlIe.;(.nvVtJ.>tändl.i.eh/~e-i.t/W~J.>ett.6chauWehl1.e..;('t) wld übVt d;(.e au6ge.tJtete..ne..n PJl.oble.-
1IIe.zw-i.!.>che.nSeM.(.6Ue;(..t.unfj und flVta.u..6ge.bVt ,e...tnVt/.)e.i.tl.>und VVtlegVt a,:deJl.eJl..6e.i.tl.>
(Dltucfzqua~'.;('tä:t., Te..Jtz:,.trle). Ge.me.;(.Mam 60JtrnuliVtten Le.6eJt und AutOJ1.en e.-<..YleYl8Jt-<.e.6
an de'l Ve.Jl.legVt, und w-i.e d;(.e An-tl<!olt:t.de./.)-6e.f.bel1 Mi..t.te Septe,"bVt zei.gte, d<Vl6 man
l<'ohlbegJt.ünde.t ho66en, daß dü Scltwi.elt;(.gke.i.ten a.u..6ge.Jl.lUUlI:t.J.>.ül.d. FiiII. de..n BeJt.i.ehte.Jt-
.6.ta.UeJt Wa.1/. e-6 Vt6Jteulüh zu elI.iebe..n, ;(.n we..ich o66e.'lell. und l,eJtzl<.ehe..~1 AtJlloJ.>phMe
wähltewd "deJ.>geme;(.MaJllen Woche'1erzde.-6 dü Lö-6ung -6pe..zi.e:.U d;(.eJ.>Vt W1/.>alle i.Jtgelldw;(.e

. be.lct.~te.lldeYl F.wge betJtübu! wuAde.
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. ZUl.>WIIII,e..n",;(.t GeJth<VldBlum be.6uehterz IVi.Jt e;(.l1en Baue.lI.n, de». heute. (.6tOlZe.)IJ Be-
J.>-<.:t.ze.Jt(C.{~:eJ.>.60g. All..6J.><.ed~Vth06e.6~t. Bee..ül.dJtucke.nd waJI i.'1/.>b. 6i.i.t je ne UH:te.~ une ,
d-<.e.,"l?,hlt LlbiVt d<.,: be.de.'lfl~-<.ehe..rzF~Jt",en und EJtgebnüJ.>e de». .6og. Inte.Mi.v-Ti.eJtllattu.ng
geltoltt Ita.t.te.n, w-<..edce. Kulte -<'11 e-<.nem gll.oßen S.ta.ll, dM e;(.nem saa..e glich, geAade.zu
we.-<.~e.nkonnten. Delt BaueJt .6pJl.l1;chvon e.i.neJt deuWch höhelten Aklehle-i.!.>tung, e.;(.ne..1II
ge..HngVten ~lI.ankeYl6.ta.nd und v-<.e.i pJtoble",l0.6Vten GebUl/.ten dunch. di.eJ.>e Mt äe« 6lte-i.-
.f.au6e.-tden V-<..ehhaltung. Intell.e...6J.>antloaJr. aueh, daß de»: ganze BauVtnlt06 we;(.te.J.>;tgehe..nd
aU/.>Ho.ez aUl.>e.-<..genen ße.6tände.n e.Jtbaut wOlI.de,~cs«, wobei. dVt öaueJt WeJtt au6 dce
FuuteR..eung le.gte, daß Vt aR..o BaumatVti.al auc.h deJ.>halb Holz ve.Jtwerlde.t habe we;(.l
eJ.> eben e;(.ne ganz andene. Wohnqu.a.R.i.tät 6iiJt MeMeh und V;(.eh be.de.ute aR..o Be.ton' und
KUMtMt066e.

Im wald d;(.eJ.>e.J.>BauVtn hat GVth<Vld B.ewn Holz-6C1.JllmeVteeh:t.e. Ge.Jtne. Ilutzte..n wi.Jt
di.e Mögii.ehkei..t dVt Abwe..ch/.>fung und <Vlbe.;(.te.ten uM köJtjJVtR..{.ch aUl.>be.0n SCl.Jmneln
fladen und Sägen deJ.> W;(.ntVtltolzeJ.> 6iiJt den "Scltwalbenh06e.J.>/I· dü fle;('dd.beVte.n ;(.~
Wald J.>ehmecf/te..n kÖ.6ili.ch. I ,

Ganz vOl[ziigl~ehe l~me KöJtne.Jt- und Soja!.>pei.J.>e.n,J.>puJtenele.me'1:t.Vte;(.ehe.J.>MÜ.6R.;(.,
heJtzha.6te..6 BlI.o~ m-<.t de6.t<.gem Be..ea.gund wohlmundende Sä6te. (TJtaube, Ge.Ht,,) .~oll.g-
te.n 6t;" (iM .le-<.bl-<.ehe.Wohl. VM heJl.Jtl-<.ehe 5pä.t.6ommVttve.UVt (ab SCl.Jn.o:tl:tgmi.t.ta.g)
.tat e.-<.nublt-<.ge..6, um d-<.e.J.>e./.)Vt.6te. TJte66en VOn Le.J.>Vtnund AutOJten deJt ZEP .i.rt eülVt
en.tw.i.efllung-6pädagog~eh aU.6geJ.>pJtoehenlI.eleval1.te.n Umgebung J.>OVti.nneJtung.6wüAdi.g
wVtden zu. lMJ.>e.n.

Ge.OJtgP 6au:t.Vt

w.i.Jte.n.tde.el1.ten da!.>neue PJtoje..kt "Schwalbenh06" und leJtnten vüle
Fltage..n l>:t:eUe..nund AMegungen a.u..6:ta.u-~ehen 6ii11.uMVte e-i.ge.ne.n M-
be.;('tl.>zUl.>ammenhängeund 6ii11.ge..J.>ellieha6ili.elte SeibJ.>tveJtJ.>.tä.nd.e.tclt-
ke.üe..n.
w.i.Jtentde.cflten e..tne gute. A.tmoJ.>phälteund ge.wannen J.>dl.Yle.e.f.Absta.nd
zu UYl.6eJtemAl.e.ta.g.
W.i.Jtvltdeel1.ten ne..ue.FJteunde und gewanne.n e.i.nen veJttJtau.f.-i.ehen Ge.-
-6pJtächJ.>hll.e-i.!.>.
wi.Jt entde..ckten aitVtnat.<.ve.. Wohn-, Eß- und Le..be.M6oJtmen und konn-
un so An6l1.age..nan UMVten e;(.gene..n Lebe.MzMamme..nhang tn-i.t naeh
HaUl.>enehmen.
(IJ.i.Jt entde.ekten d;(.e Abwech.6lung von Hand- u.nd Kop6a.1/.bei..t (di.e. J.>.i.elt
na.ch e....tne.mWoJtt von J.J. ROMJ.>e..augege.Me.i.tig de.Jr.ElI.holung d.i.enen
.6oUen) und 6Jtagten nach LtMVtem ei.genen Mbe;('tl.>-6ti.R..
wi.Jt entde.ckten uMVte un:t.Vt.6ehüdli.che.n AUl.>gang.6)Junkte und PO.6i.-
tionen und .e.Vtnten .i.n e..tY1Vt 611.e...ie..nund unge..zwungenen Di.J.>I1.Ul.>.6;(.on
vone...i.na.ndVt.
Wi.Jt e.ntde,ekten, daß wi.Jt i.nhaUli.che D~/<Ul.>J.>;(.onenunte.ltbJte.elte.n
hönne.n, wenn UM pell.J.>ön.ei.ehePJtob.eeme. unteJt den Näge.ln bl/.anHte.n,
und kOllnten dctnn beJ.>6Vt aueh i.nha.1Ui.ch wi.edVt we.;(.te..Jt<Vlbe..;(.te.n.
Dü Entdedwngen htiben Spaß gemaeht, e,-i.n AutoJl.e..n-Le-6e11.-TJte66ell
.60UteJ1 IV.tJtw;(.edVtho.f.en!



DIE WICHTIGSTEN UNKRÄUTER IM GE-
TREIDE-, HACKFRUCHT-, OBST,
WEIN- UND GARTENBAU Von Hans
Neururer und wolfgan1 Herwirsch.
2. neubearbeitete Au lage 1977.
92 Seiten, mit 35 farbigen Ab-
bildungen und 3 gefalteten Ta-
bellen. Broschiert mit Lochung.

(Best.-Nr. 41) DM 4,--
Klein, preiswert,·35 hervorra~
gende Abbildungen (Jugendsta-

dium und erwachsenes Stadium), kurz zusamrengefaßte BeschreiJ:ung.Außer der
chemischen wird auch die kulturtechnische Bekärrpfungfür jede Pflanze be-
schrieben!
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Bücherliste zur

Entwicklungshilfe für überentwickelte
Länder
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Vieh- Getreide Sojabohnen
wirtschaft

Teil ff Nahrung für
549
Tage

daß ~ir (hier in der reichen brd) entwicklungshilfe nötig haben, das ist die
meinung der beiden autoren. entwicklungshelfer aber gibt es hier nicht, .zu-
mindest keine professionalisierten. deshalb muß jeder ent~icklungspädagogisch
denkende selbst bei sich beginnen, der gesellschaftlichen entwicklung eine an-
dere richtung zu geben. eine hilfestellung dazu können BÜCHER sein. aber mehr
auch nicht. alternative· bücher kaufen ist noch längst nicht alternativ_ (at)

LANDBAU
Nahrung für
19
Tage-DER BIOLOGISCHE LANDBAU Begleitinformation zu den Fernsehfil-

m~n "Bodenkultur" und "Planquadrat - Ländlicher Raum~ des ORF.
86 Seiten. BrOschiert. (Best.-Nr. 35) DM 9,80

Konpakte Grundinformation über Boden, Unkraut, Tjerhaltung, Gartenbau,
Pflanzenschutz, Obst- und Weinbau, Erträge, Qualität der Nahrungsmit-
tel, Vermarktung, Produktionsvorschriften... Umfangreiche Literaturli-
ste und Kontaktadressen. Für jeden Anfänger auf diesem Gebiet das Heft
für den Einstieg! ---

Aus: Strahm, Uberentwicklung••.

GESUNDER BODEN = LEISTUNGSSTARiER BETRIEB Ein Leitfaden für
den okologlschen Landbau, Von 11. Brauner, G. Preuschen, R. Stor-
has und J. Willi. 1977. 146 Seiten, mit einigen farbigen Tafeln
und mehreren Abbildungen. Broschiert.· (Best. -Nr. 36). DM 18,80

Eine Hilfe für jeden Landwirt, der seinen Betrieb umstellen will.

BIOLOGISCHE LANDWIRTSCHAFT
Eine Einführung in die biolo-
gisch-dynamische Wirtschafts-
weise. Von H. H. Koepf, Bo D.
Pettersson u. W. Schaumann.
Uberarbeitete Auflage 1980. Ca.
303 Seiten, mit 31 Fotos auf
Tafeln und 19 Textillustratio-
nen. Kunststoffeinband.

(Best.~Nr. 39) ca. DM 48,--
erscheint im I. Quartal 1980

Umfassende Darstellung aller
landwirtschaftlichenGebiete.

PRAKTISCHE ANLEITUNG ZUM ORGA-
NISCH-BIOLOGISCHEN LANDBAU
Neuzeitlicher Futterbau/ Die
Nutzung und Pflege der Wiesen
und Weiden/ Gesundheit und Lei-
stung im Stall. Gründüngungs-
und Unkrautfrage. Von F. Däh-
ler. (4 Vorträge). 3. Auflage.
~eiten. Kartoniert.

(Best.-Nr. 40) DM 6,60

GAR T E N BAU

DT.r::\~ISSENSCllAFTLICllf-:NGIWNllLAGEN<les organisch-biologischen Land-
k1U(,S. VOll 11. I.lriluner.·1974. 35 Seiten, Broschiert.

(Best.-Nr. 37) DM 4,50
Kurze Zusanrrenfassung.Gut geeignet zur erst.enOrientierung üJ::erden
organisch-biologischen Landbau.
Die Auflage läuft aus, nur noch wenige Exerrplaresind vorhanden!

Gr::SUND DURCH NEUZRITLICIIEN GARTENBAU Von W. Kögler. Herausgegeben
und mit einer Einleitung vc rschc-n von H. Müller. 168 Seiten, mit
zah lro ichr-n I\bbiltlungen. Pa pp bo nd , (Best·.-Nr. 42) DM 18,--

Sehr gute umfassende Einfübrung in den Gartenbc.,umit ausgezeichneten Tabel-
len übere Was auf den Komposthaufen gehört und warum/ GartenarJ::eitenjedes
Monats/ Aussaat - Pfl<lnz-und Ernteta!Jelle.

GI\RTENBAU Der Boden & seine Bearbeitung. Nutzpflanzen in Garten und
Fc'lcl. Grüner Zweig Nr. 48. 59 Seiten. Broschiert, Gr oß f o rrnat ;

(ßest.-Nr. 38) DM 5,--
Grundlegende und umfassende Information über den Gart.enboden,über den An-
bau der Nutzpflanzen im Gurten und von landw.i.<rtschaftlichenNutzpflanzen
unter dem Gesichtspunkt eines naturger1'äßenLandbaus mit Berücksichtigung
der verschiedenen Anlxtuwe.ison (biol.-clyn./biol.--erg./makrobiotisch).

GI-:MUSEßAU AUF NATURGEMXSSr::R GRUNDLAGE HerausgegebC'n von der
l\~tCl Fulda. 4. AuflagC'. 80 Selten. Kilrtonicrt.

(Best.-Nr. 43) DM 7,-~
Sehr gute Ubersicht; über die Gurtenarl'eitenjedes Monats mit SChwer-
punkt auf tl1schkultuL



NUTZLINGE, HELFER IM KAMPFE GE-
GEN SCHÄDLINGE VON KULTURPFLAN-
ZEN Von Helene Böhm. Einlei-
tung F. Beran. 1955. 67 Seiten,
mit 22 farbigen Abbildungen nach
Originalaquarellen. Broschiert.

(Best.-Nr. 52) DM 5,--
Uber Schädlinge und deren Ver-

nichtung gibt es jede Menge Literatur. Dieses klein7, ~t farbig~ Bildern
ausgestattete Heft ist eine seltenheit. Es zeigt, w~e d7e Schädl~ge ~er
Schädlinge aussehen und beschreibt von der Fledermaus b~s zur Kreuzsp~e
unsere kostenlos arbeitenden lIelferim Garten.
Die Auflage wird in Bälde vergriffen sein, baldige Bestellung enpfehlensw.

__~~ __5_: Jauchenherstellung

{',

Aus: Wegleitung zum biol. Gartenbau

DER ERFREULICliE PFLl\NZGl\RTEN
Anleituno zur Gartenpfleqe nach
der biOlogisch-dynamischen Wirt-
schaftsweise .•• Von E. Pfeiffer
und E. Riese. 9. Auflage. 136
Seiten, mit Abbildungen. Kart6-
niert. (Best.-Nr. 50) DM 15,40

Anleitung zur Gartenpflege nach
Rudolf Steiner.

GÄRTNERN, ACKERN, - OHNE GIFT
Von A. Seifert. 5. Auflage der
Neuausgabe. 209 Seiten, mit Ab-
bilpungen. Kartoniert.

(Best.-Nr. 51) DM 14,80
Anregende und unterhaltsame
Einführung in die Kompostierung.

SCHÄDLINGSBEKÄMPFUNG OHNE GIFT IN GÄRTEN Von J. Helbach. Uberarbei-
tete Auflage. 71 Seiten, mit Abbildungen. Broschiert.

(Best.-Nr. 53) DM 4,50
Viele praktische Anleitungen zur Bekämpfunq der Schädlinge,.undKrankheiten
an Obst- und Beerengehölzen und an verschäedenerr Gartengewachsen.

8IOLOGISClIER PFLANZENSCIIUTZ IM GARTEN Von,O; Schmid ~. S. Hen1geler
1979. 171 Seiten, mit Textabbildungen und e~n~gen farb~gen Tafe n.
Kartoniert mit Ringheftung.. • (Be~t.-Nr. 54!. Dr-:22,40

Ein übersichtlich und klar gefaßte'sBuch ohne Aussch~~fu~g~n, dafur rrut;
der nötigen Genauigkeit. Aus dem Von.or-t:"Aus ~lter ~ad~t7on und au~ _
neuer Erkenntnis haben Pioniere und Praktiker v~ele g~ftfre~e Abwehrmög
lichkeiten entwickelt, die nun erstmals auf systematische und umfassendeIveisp in diesem fluchezusarmonqet.raqenwurden." , "
Von einigen grundsätzlichen lJberlegungenausgehe~ (biolog. Glewhgew~c~t,
Ursachen'des Schädlingsproble~, M~n~n zur Forderung der Pflanze~ge ,
sundheit) ~rden zuerst kurz die wichttqaten Garten-Lebewesen beschrieben,
dann die Nützlinge (!). Schädlinge und Krankheiten an mehreren Kulturen, an
einzelnen Gemüsearten, Obst, Beeren, ReDe, Zierpflanzen. Z~ bess~ren E:~
kennen sind die ßeschreirungen (fliologie;vorkomrer:,Schadblld) nu.tkle~en
Zeichnungen versehen. Die dort angeführten vorschlage zur Al::wehrder Schad-
linge werden in 2 wci t cr'enKupiteln über Mlttel und MaßnahIren~He~stellun~
und I\nwendWlgvcn Mit t.eIn genauer beschr.icben,24 Farbfoto~ wlcht.7gerSchäd-
linge, Literaturverzeichnis lmcl Definitionen vun Fachausdrucken b11den das
letzte Kapitel. floman

DER MISCHKULTURENGARTEN Anleitung zur praktischen DurChfÜhrung.
Von Gertrud Franck. 1974. 28 Seiten, mit Abbildungen. Kartoniert.

(Best.-Nr. 44) DM 5.50"Standardwerk" über Mischkultur und Flächenkonq::ostierung(Mulchen) mit Gar-tenplan.

GESUNDER GARTEN DURCH MISCHKULTUR Gemüse, Kräuter, Obst, Blumen.
Von Gertrud Franck. 1980. 156 Seiten, mit zahlreichen farbigen Illu-
strationen und 16 Tafeln. Gebunden. (Best.-Nr. 45) DM 26,--

WEGLEITUNG ZUM DIOLOGISCHEN GARTENriAU f978. 49 Seiten, mit Ab-
bildungen. Broschiert, Großformat. (Best.-Nr. 46) DM 9,5

Bietet für den "Gartenanfänger" einen ausgezeichneten Uberblick über die
wichtigsten Pwlkte und Methoden des biologischen Gartenbaus (Boden, Dün-
gung, KOIlpOst,Kräuterjauchen, Gründüngung, Mischkulturen, Saat- und
Pflanztermine, Unkraut- und Schädlingsabwehr) mit übersichtlichen Zeich-
nungen und Tabellen. Für die prakt.LschaArbeit sind jedoch genauere Zu-
satzinformationen notwendig (siehe "Gemüsebau auf naturgemäßer Grundlage")

WEGLEITUNG FUR FORTGESCHRITTENE 1980. (Best.-Nr. 47) DM 7,?
Eine Fortsetzung der 1. Wegleitung mit neuen interessanten Hinweisen undTabellen.
Bitte vormerken lassen, nähere Angaben und Preis nach Erscheinen!

TABELLEN FUR DEN BIOLOGISCHEN GARTENBAU GEMUSE UND KRÄUTER) Von
W~ tru Gruno. Farbig e ruc tes Blatt Format DIN A (ca. 43 x"60
cm). (Best.-Nr. 47) DM 9,80Das farbige Blatt bringt auf kleinem Raum eine Vielzahl von Angaben über

biologischen Gartenbau, die für Anfänger, aber auch für Erfahrene, eine
fast unerschöpfliche FundgruDe über den Anbau aller wichtigen Gemüse- und
Gewürzpflanzen sind. Ubersichtlich angeordnet, findet man alles Wichtige:
Sä-, Kultur-, Erntezeiten, günstige und ungünstige Nachbarschaftswirkungen
in Mischkultur, Boden-, Licht-, Feuchtigkeitsansprüche, Pflanztiefe,
Pflanz- und Reihenabstände, Frostempfindlichkeit USW. Außerdem sind in die
Tabellen viele Tips und Hinweise aus verschiedenen Büchern über biOlogi-
schen Gartenbau eingearbeitet, z; B; auch über An~ndung pflanzlicher
Spritzbrühen.
Ft~ Anfänger eine sehr empfehlens~rte Ergänzung zu einem Buch, das eine
Einführung in den biologischen Gartenbau gibt (z, B. "Wegleitung zum bio-
logischen Gartenbau").
fleider flestellungbitte angeben, ob Flachversand (2mal gefaltet auf DIN A
4), oder ob Rollenversand (nicht gefaltet) erwünscht ist. Versandzuschläge
von ca. DM 1,70 bzw. 3,--. Falls nichts angegeben ist, erfolgt Rollenversand.

TABELLEN... dasselbe wie oben, jedOCh im Groß format DtN A 1 (ca. 60
x 85 cm) , (Best.-Nr. 48) DM 19,80

Zur besseren Dononst.ration bei Kursen, Seminaren usw. sowie für MenSChen,
doncn das Losen der k.Ioi.nonSehrl.ft SchwicrIqkeit.onI::ereitet.
lIiererfolgt nur !{ol1cllversand,Vcrsandauschl.aqvon ca , [M 3,90.

PRAKTISCHE ANLEITUNG ZUM ORGANISCH-BIOLOGISCHEN GARTENBAU
Müller. 11. Auflage 1978. 65 Seiten. Broschiert.

' (Best.-Nr. 49) DM
Gute rinflihrungZUlU C.emlisclliluin Mischkultur kombiniert mi.tFlächenkom-
pout icrunq und'Crlindiingunqm.it: praktischen Beispielen. Verwendunq von Ur-
<les to insrrr-b.l .

Von M.-----
7,70
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DIE ERFOLGREICHE BEKÄMPFUNG UND VERNICHTUNG DER \"iUHLMAUS Von Er ich
Ulrich. 8 se i t e n , Broschiert'. (Best.-Nr. 55) DM 3,-

Viel Wissenswertes über Lebenswe i.seund Bekänpfungsni:iglichkeitender Wühl-
roaus, kurz und übersichtLi.chzusanrrengestelltvon einem erfahrenen Garten- ,
praktiker. Erschien als Aufsatz Im "Gartenrundbrief" und als Beilage in '
"LebendIqe Erde". - Eine Preiserhöhung steht evtl. bevor ,

HEIL- UND WURZKRÄTUER IN NATURGEMÄSSEM ANBAU Herausgegeben von der
Abtei Fulda. 1969. 32 Seiten. Broschiert. (Best.-Nr. 56) DM 2,50

Beschreibung von 22 der beliebtesten Heil- und Würzkräuter mit Standortan-
gabe, Saat-, Pflanz- illldPflegehinweisen.

UMWELTSCHUTZ DURCH HUGELKULTUR ... OHNE GIFT! Informationsblatt.
Beidseitig,bedrucktes Blatt DIN A 4 mit 1 Abbildung.

(Best.-Nr. 57) DM -,50
"IIUgelkulturheißt, daß aus allen Gartenabfällen des ganzen Jahres nach be-
stimnten Regeln eine Art KonpJsthaufen aufgesetzt wird. Dieser Hügel wird
Ucpflanzt. Die Verrottungswärme und andere Faktoren rewirken eine außerge-
v,öhnliche Fruchtbarkeit". Bei dieser Anleitung liegt der Schwerpunkt auf
der Verwertung von Abfällen, die nur langsam verrotten (Zweige, Äste, Hol-
zige Abfälle) •

HUGELKULTUR Die Gartenbau-Methode der Zukunft. 2. Auflage 1974. 24
Seiten, mit Abbildungen. Broschiert. (Best.-Nr. 58) DM 6,--

Aufbau von Hügelbeeten, Vorteile der Hügelkultur gegenüber der Flachkultur,
Kompostbereitung.

GARTENGLUCK DURCH SCHNELLKOMPOST Von May E. Bruce~ Ubertragung der
englischen Original-Ausgabe Common Sense Compost Making. 4. Auflage.
96 Seiten, mit Titelporträt. Broschiert. (Best.-Nr. 59) DM 7,80
FUR DEN GARTEN, DIES UND DAS über, auf und unter der Erde. Heraus-
gegeben von der Abtei Fulda. 5. Auflage, 1978. 46 Seiten, mit eini-
gen Abbildungen. Broschiert. (Best.-Nr. 60) DM 4,90

Inhalt: Von Meisen und Läusen, von Eulen und Mäusen/ Bodenbedeckung
(Mulch)/ Spritzdrogen selbst gesanrrelt/Naturgemäße Schädlingsabwehr/ All-
heilmittel Lehm! Unser Bundesgenosse, der RegenwurrrVBlumen zu Freude und
Nutzen. Mit einem Firmenverzeichnis (Bezugsquellen).

DER NATUR AUF DER SPUR Allerlei Biologisches. Herausgegeben von der
Abtei Fulda. 2. Auflage 1976. 79 Seiten, mit, 1 Porträt. Kartoniert.

_' (Best.-Nr. 61) DM 6,80
In anqenehmer, unterhaltender und Iehrreicher Form eine Menge interessan-
ten Materials, u, a , über die BrennesseI, den Regenwurm, Schnellko!11post,
den Farn, Igel, Fenchel, über Bodenbedeckung (MUlch).

HEl L K UND E

BESSER ALS TAUSEND PILLEN Ratgeber der Gesundheitspflege. Mit-
tel und Methoden zur gefahrlosen Selbstbehandlung im Krankheits-
fall. Von H. Wallnöfer. 411 Seiten, mit Illustrationen. Bro-
schiert, Taschenbuch. (Best.-Nr. 99) DM 6,80

als Pappband (Best.-Nr. 100) DM 26,--
Dieses Buch solte in keinem Haushalt fehlen! Allgemeinverständlich
(nicht einfach für einen Mediziner!) - übersiChtlich (mit Tabellen) -
und preiswert!
Inhalt: Wasser als Hausmittel/ Erde, l'b:lrund Mineralien/ Seelische
Hausmittel/ Heilkräuter/ Kräuter fUr die Hausapotheke/ Hausmittel aus
dem Reich der Chemie/ Exotische Hausmittel/ Fahrplan für den Krank-
heitsfall.

WEG MIT DER,BRILLEI Wie
man durch tägliches Trai-
ning die Sehkraft verbes-
sert. Von R. J. MacFadyen.
1976. 159 seiten, mit Il-
lustrationen. Broschiert,
Taschenbuch.
(Best.-Nr. 101) DM 6,--

Dieses Buch wurde ge-
schrieben, um allen
Menschen eine Hilfe zu
geben, die eine Verbes-
serung ihres Sehvermö-
gens anstreben. Hier
sollen Eltern über,die
Gefahren schädlicher
Seh-Angewohnheiten un-
terrichtet werden, um
deren Auftreten bei ih-
ren 'Kindern erkennen zu
können, SO daß sich die-
se'Angewohnheiten noch
in ihrem Anfangsstadium

Dir KI.",hkomp,rHt schnell und mühelos be-
seitigen lassen. Bei

Aus: Wallnöfer, Besser als tausend Pillen der wiedererziehung der
Augen zu norro=Lem Sehen
werden die geistigen

ElCIfC'nterrchrals die physischen I.Jctont.Inhalt: Die Ursache schlechten Se-
hcna/ Ihre Aue/enund Ihre Persöl'Hchkeit! Der,~hla~/ Methcx:en,zur Entspan-
nung der Augen! Das Schwingen/ DJS "kurze Schw,:ngcn und ,ge~stl.l~eUbun~en/
Das Blickfeld/ Gedächtnis und vorstellungsverrrogen/Schw~engkeüen bel.
kurz- und weitsichtigen Augen/ Die Buchstabenübung/ s~tüe~augen/ ~hwere
Auqenkrankheiten! Wie man lesen soll/ Gesunde Augen [ur Kl.nder/D~e Freude
iJIU'sehen/ Wo ein Wille ist••./ Arurerkungfür Spötter.

lIeilpflanzen - Giftpflanzen - Wildge-
W. Fischer. 208 Seilen, mit 388 Zeich-
Tafeln. Broschiert. '

(Best.-Nr. 102) DM 12,'80
fest .i n Leinen gebunden (Best.-Nr. 103) DM 14,80

Ausgezeichnete Anlciluny zum SilJ11l12lnund Verwerten von Heilpflanzen; zum

l'IELCl'jEIIEILPFLI\NZE IST DAS?
mü so . Von B. ScTiUn[cl,j(~r und
nu nq on , 113 Farbfotos auf 32
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Mitnehrren bsirnSamreln sehr gut geeignet. Bebilderte Tabellen nach Sam-
rrelrronatengeordnet. Kurz!:eschreil:w1gvon Pflanzenbild, Samrelgut und
-zeit, Hauptwirkstoffe, Wirkungen und Gaben. Am Schluß: ein Samrelkalen-
der SCMie ein Verzeichnis von Krankheiten usw. mit Hinweisen auf die mil-
dernden und heilenden Pflanzen. '

Entwick lu nqspo Iitische
Öffentlichkeitsarbeit

1. Machen wir deutlich, welches
unsere positiven Ziele sind. Der

Kampf gegen das Sterben, gegen
H.unge~. und Unterdrückung reicht
nicht, Uberleben ist noch nicht Leben.

2. Unser' Hauptproblem ist die
Resignation, nicht die Unwis-

senheit. Die bitter Erfahrung, daß
••man doch nichts machen kann"
hält die meisten Menschen davon ab'
zu Jernen und zu verändern. •

10 Anstöße zum Nachdenken

MODERNE PFLANZEN-HEILKUNDE Neues über Heilpflanzen und ihre Anwen-
dung ln der Medlzln. VOn R. F. Weiß. 5. Auflage 1976. 160 Seiten, mit
Illustrationen. Pappband. (Best.-Nr. 104) DM 14,50

Ein Mediziner l:emüht sich, allgemeinverständlich zu beschre.iben, welche
neueren wissenschaftlichen Erkenntnisse wir ü!:erdie Wirkung von Heilpflan-
zen !:esitzen. Ein lehrreiches Buch mit vielen praktischen Anweisungen.
Inhalt: Neues von der Kamille/ Pflanzliche Nervenmittel heute/ Heiltees in
neuer Form/ Kürbiskerne als Heilmittel/ Haronga und Gingko/ u. v. m.

LEHRBUCH DER PHYTOTHERAPIE Von R. F. Weiß. 4. überarbeitete und er-
gänzte Auflage 1979. Ca. 360 Seiten, mlt ca. 128 Illustrationen. Lei-
nen, Großformat. (Best.~Nr. 105~ DM 132,--

Unerschwi.nglich für Nonnalsterbliche, und auch vom Text her nur für Medizi-
ner geschrie!:en. Aber 'zur Zeit das II>Ohl!:esteBuch auf dem Gebiet der
Pflanzenheilkunde.

3. Zeigen wir durch unser Leben
und unsere Art, miteinander

umzugehen, daß es Alternativen zu
Ausbeutung und Konkurrenz gibt.
Unser Verhalten muß Gegenmodell
und damit Chance unserer Glauhwür.
digi<eit werden.

4. Heden wir nicln nur von der
Dritten Welt, sondern auch von

.tt.n erfahrbarfm Problemen unserer
\.jB~II'jchaft. Dort, '1\10 cie qcmeinsa-
rnen Kristalli~Cldo"spunk.te der Er.
sten und Dritten Weft sind. sollte un-
sere Arbeit ansetzen.HEILMETHODEN DER AUSSENSEITER ~offnung für Millionen. Theorie und

Praxis, Erfolge und Kritik, Adressen und Kosten. 1977. Broschiert,
Taschenbuch. (Best.-Nr. 106) DM 4,80

Jede Methode wird nach folgendem Schema beschr Lebene Die Kronzeugin/ Das
nuß man zuerst wissen/ Das interessiert am rreisten/ Wer und was steckt da-
hinter?/ Wie erklären sie es/ Was sagt nun die Schulmedizin?/ Informatio-
nen für den Patienten. Dadurch erhält man eine kurzgefaßte Orientierungs-
hilfe über eine Fülle verschiedener Methoden: Neural therapie, Akupunktur,
Bruchbehandlung ohne Operation, HOITOtoxinlehre, Phytotherapie, Chirothera-
pie u, v , m.

GESUNo'HEIT DURCH HEILKRÄUTER Erkennung, Wirkung und Anwendung der
wichtigsten einheimischen Heilpflanzen. Von Richard Willfort. Uber-
arbeitete Neuauflage 1978. 750 Seiten, mit zahlreichen einfarbigen
Abbildungen und farbigen Pflanzenabbildungen auf Tafeln. Leinen,
Lexikon-Format. (Best.-Nr. 107)'DM 66,--

Das meines Wissens umfassendste und brauchbarste Kräuterweh. Es,werden
die wichtigsten ungiftigen und giftigen Heilpflanzen sehr äusführlich be-
schrieben, neben der oftmals l:ekannten Heilwirkung' wird für die jewe~lige
Pflanze die l\nwendung in der Valksheilktmde, HOITÖOpathie, Tierrredizin, in
Küche Und KosrretiR und Anbau beschr Leben, Im Anhang: Anwendung der Heublu-
men, des Honigs, Rezept zur Bereitung ejnes Kleienbrotes, heilsame pflanz-
liche öle für die Küche. Mit gesondertem Kapitel über Ernten und Konservie-
ren der Heilpflanzen mit Samrelkalender. Ausführliches Register der deut-
schen und lateinischen PfLanzennamen •.Alpha!:etische Aufzählung von Krank-
heiten mit Nennung der heilenden Kräuter. Mit vielen praktischen Rezepten
zur Herstellung von Tinkturen, Salben etc. Karin .•

5. Geben wir Inforrnauon und
"Aufklärung" einen neuen

Stellenwert: sie sind nur soweit er-
träglich. wie sie positive Gegen erfah-
rung nicht" verhindern. Keine lnfor
mationsarbeit ohne (bescheidene)
Handlungsperspektive .

6. Machen wir Schluß mit einer
Öffentlichkeitsarbeit. die durch

kognitive Überforderung den größten
Teil der Bevölkerung ausschließt.
Verständlichkeit ist wichtiger· als die

·Anerkennung durch die' akademische
Fachwelt.

7. Haben' wir den Mut zu beschei-
denen Aktionen mit sehr be-

grenzten Teilzielen. Nur eine Politik
der kleinen Schritte macht es den
Nicht·lnsidern möglich, mitzugehen.

8. Lassen wir uns nicht länger un-
sere Themen von den .Krtsen-

tierden der Welt" vorschreiben. Wer
seine Öffentlichkeitsarbeit nur an
Putschs und Kriegen orientiert. kann
nicht vermitteln. was Entwicklung im
umfassenden Sinne bedeutet.

9. Suchen wir uns Bündnispartner
für begrenzte Ziele und begrenz

te Aktionen. Eine partielle Überein
kunft kann wichtiger· sein als .da:
Fehlen einesgemeinsamen Grundsatz-
programms. 'ANMERKUNG DER REDAKTION: di~ bUcherliste zur entwicklungshilfe für

Uberentwickelte länder von hildrun und woldemar mammel wurde aus
platzgrUnden stark gekUrzt. die vollständige liste ist gegen einen
unkostenbeitrag von dm 1,00 erhältlich bei der versandbuchhandlung
RAINEk G. FEUCHT, am rain 23, 7936 allmendingen, tel. 07391/1276.

10. Bleiben wir bescheiden. Unsere
Offentlichkeitsaktionen können

nur einen kleinen Beitrag zur Ver-
änäerung leisten. Die Befreiung der
Dritten Welt geschieht in erster Linie
dortselbst.

georg krämer



+ entwicklungsbezogene bi ldungsarbeit der ev. kirche. eine übersicht
über die verschiedenen fachstellen der ev. kirche in deutschland im bereich
"entwicklungsbezogene bildung und publizistik" enthält in einer beilage die
neueste ausgabe der zeitschrift DER OBERBLICK (nr. 3/80), hg. ag kirchlicher
entwicklungsdienst (agked). neben den fachstellen und deren aufgaben ist auch
der rahmenplan für entwicklungsbezogene bildung und publizistik in der ekd in
der neuen fassung vom 11.7.1980 ab~edruckt. das heft selbst,isteiner bestands-
aufnahme nach 20 jahren "dienst in übersee" (dü) gewidmet.

Entwicklungspädagogische Informationen, Nachrichten,
Tips, Termine.

+ thema "überentwi ckl ung" im schulfunk. die schulfunkreihe "in der
falle des fortsfhritts oder vom weg in eine sanfte gesellschaft" ging mitte
oktober zu ende. autor der serie war WOLFGANG SACHS, .ces sen "fünf thesen
zu der frage: welche erziehung brauchen wir für einen anderen fortschritt?"
in der ZEP 4/79 veröffentlicht worden waren. für unterrichtliche zwecke ste-
hen nachbereitungsmaterialien zu dieser serie kostenlos zur verfügung. bezug
mit ,adressiertem und frankierten din-a-4-rückumschlag über: süddeutscher rund-
funk, schulfunk, postfach 837, 7000 stuttgart 1.
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+ e n tw i ck 1 ungspädagogi sche unterrichtsmateria 1 ien. neu erschienen
ist das VERZEICHNIS DER VERLEIHMATERIALIEN (entwicklungspolitischer unterrichts-
materialien, entwicklungspädagogische literatur), die über 'den ARBEITSKREIS
DRITTE WELT REUTLINGEN gegen eine geringe gebühr (leihweise) zu erhalten sind.
die von KLAUS SEITZ zusammengestellte liste ist 25 seiten stark und erfaßt über
400 verschi.edene titel (ohne annotation) und kann für dm 1,00 über das ENTWIK-
KLUNGSPÄDAGOGISCHE INFORMATIUNSZENTRUM REUTLINGEN, 7410 reutlingen, lederstr.
34, bezogen werden.

werden kann. die autoren sind KURT BIERE und DR.,ALFRED HOLZBRECHER. preis:
dm 169,:: + mwst., für einzel personen dm 139,- + mws t , über K. BIERE, medien-
produktIon, lerchenfeldstr. 29, 8 münchen 22.

(at)
+ entwicklungspolitik in der erwachsenenbildung. das institut für in-
ternatIonale begegnungen (walramstr. 9, 53 bonn 2) hat eine von ALRUN HüHTER
erstellte "vorläufige annotierte kurzbibliographie" herausgegeben ~it dem titel'
DRITTE WELT UND ENTWICKLUNGSPOLITIK IN DER ERWACf1SENENBILDUNG U~ AUSSERSCHU- '
LISCHEN JUGENDBILDUNG. die 14-seitige kurzbibliographie ist über den herausge-
ber kostenlos erhältlich.

, I

(ks)

(at)
+ ,verhinderungen. eigentlich hätte die vorn wdr geplante serie "götter,
graber und experten" das bisher umfangreichste projekt im mediehverbund zum
thema "entwicklungspolitik" werden sol~en. filmemacher wie peter krieg, peter
hell~r und peter von gunten hatten 8 fIlme zu den chancen und den gefahren der
entwlcklungshllfe gedreht. vor sendebeginn ende oktober erschien im rowohlt-
verlag das begleitbuch von dennhaft/pater (hg.): "entwicklung muß von unten
kommen"; volkshochschulen.urd andere einrichtungen der erwachsenenbildung hat-
ten SIch ,angeboten, begleltveranstaltungen durchzuführen. die serie hätte in
allen dr!tten programmen der ard a~sgestrahlt werden sollen.' doch kurz vor
s~nd~beglnn lehnten bis auf den hessischen rundfunk, alle anderen ard-anstalten
d!e ubernahme der ser~e ab, mit der begründung "daß die serie durch eine koordi-
n!erte aus~trahlung eIne repräsentativität erlange, die ihr der bedeutung nach
nIcht zustunde."

(at)

(ew)

(k s)

+ me~ienFlädag,ogik., das medienpädagogik-zentrum hamburg (mpz) gibt seit j ah-
ren ~lcht nur eIne Z~ltschrift.he~au~ ("m~dienarbei~"), sonder~ in unregelmäßigen
abstanden auch sog. mpz-materlallen; dIe nr. 8 dIeser materIalien ist zur
"~ntwicklun9spolit~schen medienarbeit" erschienen (1978) u.a. mit folgenden
t!teln: medlen~nt~lcklungshilf~ in der krise, entwicklungspol. medienarbeit, so-
Wle mehrere beltrage zu tanzanla. vor allem aber produziert und verleiht das
epz entwicklungspädagogisch relevante video-filme, u.a. zu den themenbereichen
AKW, SCHULE, ALTERNATIVE LEBENSFORMEN, ÖKOLOGIE, WOHNEN, INTERNATIONALES. kon-
taktadresse: mpz, thadenstr. 130 a, 2 hamburg 50.+ kauft keine früchte in s ü d a f r ik a , EDDA STELCK hat im jugenddienst-ver-

lag wuppertal ein kleines büchlein unter den titel "politik mit dem'einkaufs-
korb - die boykott-aktion der ev. frauen gegen apartheid" (142 s. wuppertal
1980) veröffentlicht. entwicklungspädagogisch interessant und lesenswert ist
vor allem das IV. kapitel mit dem titel "die boykottaktion und ihre konsequen-
zen fü~ die entwicklungsbezog~ne bildungsarbeit".

(at)
+ nachwuchs. der herausgeber der ZEITSCHRIFT FOR ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK wurde
am 14. 10. 19~0 vater; er lernte die mutter seines sohnes HANNES KARL ERNST vor
ein paar jahren bei einem treffen entwicklungspolitischer aktionsgruppen kennen.
da soll einer noch sagen, entwicklun9spädagogik bliebe folgenlos ..., (at)

(at)
+ entwicklungspädagogik von oben. der deutsche bundeswehrverband hat
im august an den verteidigungsausschuß des bundestages einen brief geschrieben,
in welchem er konkrete maßnahmen zur' sicherheitspolitischen bildung in den
schulen fordert. sicherheitspolitische themen sollen in den lehrplänen veran-
kert werden, und schulbuchverlage sollen seitens der kultusministerien "er~un-
terung" erfahren, der "landesverteidigung" den "gebührenden stellenwert" eIn-
zuräumen. den hintergrund dieser forderung ~ilden die umfrageergebnisse des
sozialwiss. instituts der bundeswehr, nach welchem die mehrheit der bundesdeu-
tschen bevölkerung angesichts eines drohenden atomwaffeneinsatzes kein ver-
teidigungsbedürfnis äußert. dies bewertet der deutsche bundeswehrverband als
eine "legitimationskrise unserer sicherheitspolitik". erziehUng zum verteidi-
gungsbedürfnis? (ks)

+ angst inder schule ,- heißt eine neu erschienenes medienpaket (mit 47
dias, toncassette und einem didaktischen begleitheft mit zusatztexten und over-
head-folien), das als anspielmedium für den unterricht ab sek.st. I eingesetzt
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IRMGARD HECK: ÖKOLOGISCHE DENK-
WEISE ALS DIIlMTISCHE DIt1Er'ISJ(~
UND SCHULISCHE AUFGABE,
schriftenreihe "lebendige erde~
6100 darmstadt-land 3, dm 12,00
das ist ein interessantes, leicht les-
bares und engagiert geschriebenes buch
zu einem wichtigen themenbereich aus
einer etwas merkwürdigen perspektive:
di e urnwe ltprob Iemat ik wi rd aus der
sicht der agrargeographie abgehandelt
(was sich aus dem status dieser arbeit
als dissertation in diesem fachbereich
erklärt). ein wichtiger schwerpunkt
liegt deshalb auf der landwirtschaft
(lw), insb. auf deren alternativen
biologischen ausformungen - und auf
der frage: wie kann durch lw den schü-
lern von staatlichen und freien schu-
len (waldorfschulen) eine ökologische
denkweise nahegebracht werden?
wem diese akzentuierung der lw z~ ein-
seitig ist, sollte das buch mit dem 4.
kapitel beginnen oder aber von hinten
nach vorne lesen, also mit dem letzten
kapitel anfangen: "ökologische denk-
weise als ein lernziel der staatlichen
schulen". s~npathisch sind hier die
praktischen ratschläge und schlußfol-
gerungen,· von denen insb. lehrer pro-
fitieren können.
im gegensatz zur traditionellen um-
welterziehung, auf die nur ganz am
rande eingegangen wird, interessiert
die autorin weniger die ökologie als
unterrichtsthema (mit ausnahme der
lw als unterrichtsgegenstand), sondern
vielmehr als ein fächerübergreifendes
unterrichtsprinzip, das insb. durch
praktika und erfahrungs lernen im land-
und forstwirtschaftlichen bereich ver-
mittelt werden kann. interessant sind
hier vor allem das landwirtschaftsprak-
tikum der freien waldorfschulen und
die schüleraufenthalte in jugendwald-
heimen (jeweils mit erfahrungsbericht~
völlig überflüssig finde ich in anbe-
tracht der kleinen stichprobe, daß
die autorin zur untersuchung der wirk-
samkeit dieser beiden praktik~mstypen
einen computer bemüht; diesen statisti-
schen zauber kann man getrost überle-
sen.
erst im 4. kapitel finden wir die be-
gründung für "die relevanz einer oko-

logischen denkweise für die zukunft des
menschen und ihre bedeutung im hinblick
auf erziehungs- und lernziele der schu-
le". in den ersten 3. kapiteln geht
es ausschlißlich UIII lw. diese ersten
100 seiten sind keinesfalls uninteres-
sant, stehen aber in einem merkwürdi-
gen kontrast zu der wichtigen einsicht
auf seite 108: "der mensch ist von den
schäden, die aufgrund der durch ihn
erfolgten umweltveränderungen bereits
entstanden sind, in seiner gesamten
existenz betroffen. deshalb kann eine

·ökologische denkweise nicht vornehmlich
oder ausschließlich auf den bereich der
lw ausgerichtet sein ... sie bezieht
vielmehr den gesamten lebensbereich des
menschen mit ein."
HECK sympathisiert offensichtlich rilit
der biolog.-dynamischen wirtschaftswei-
se. im gegensatz zu vielen anthropo-
sophen finden wir bei ihr aber keinerlei
anzeichen jener religiösen intoleranz,
die sich aus dem gefühl des absoluten
besserwissens speist.
ein empfehlenswertes buch.

+ FÖRDERKREIS FOR BILDUNGSPROJEKTE IN NICARAGUA E.V. am 1.10.
wurde in tübingen obiger förderkreis gegründet, dessen zweckes ist,

"Projekte der kulturellen Entwicklung, 'insb , der Bildung und Erziehung
benaChteILIgter Bevölkerungsgruppen,. in Nicaragua zu unterstOtzen· den
Austausch von Informationen, Erfahrungen, Meinungen ~nd Menschen ~it dem
Ziel der internationalen Verständigung und des friedlichen Ausgleichs zufördern." .
Der Förderkreis konzentriert vorerst seine ganze Kraft darauf, das VOn
ERNESTO CARDENAL vorgeschlagene und vorangetriebene Projekt einer INDIO-
UNIVERSITÄT in Monimb6, Nicaragua, materiell und ideell zu unterstützen.
Der Förderkreis hat sich zum Ziel gesetzt, einen möglichst gewichtigen
Beitrag zum benötigten Startkapital von 200.000 DM aufzubringen und darO-
be~hinaus eine möglichst breite Unterstütz~ng bei der TObinger Bevölkerung,
bel der Stadt und bei der Universität fOr das Projekt zu gewinnen.
Die Universidad Indigena in Monimb6 wird weit Ober die Grenzen Nicara-
guas hinaus fOr ·den Kampf der ethnischen Minderheiten in LA um ihre kul-
turelle und politische GleiChberechtigung - und damit ums überleben - vongroßer Bedeutung sein.
Ihre Zie~e werden wie folgt umrissen: - Erforschung der vergangenen und
gegenwärtigen Indianerkulturen; - ErforSChung der sozialen Lage der Indio-
stämme LAs; - Erforschung insb. der Mythen und der nonverbalen Ausdrucks-
formen der Indios; - Erstellung von Konzepten zur menschenwü.rdigen Inte-
gration der Indios in die Gesellschaften LAs; - Ausbildung von Arbeiter-
führern und Interessenvertretern; - Veröffentlichung soziokulureller Ar-
beiten zum ·Problem der Indigenismus.
An die Universidad Indigena sollen Experten aus allen Teilen der Welt zu
Gastprofessuren berufen werden; es sind Studienplätze fOr ca. 800 Studen-
t en einzurichten, dazu Wohn- und Arbeitsgelegenheiten."

dieser verein lädt zur mitgliedschaft ein (mindestbeitrag. dm 2/monat fUr ein-
zelpersonen und dm ID für insitutionen) bzw. bittet um unterstützung (konto
nr. 284527 bei der kreissparkasse tübingen). kontaktadresse: förderkreis für
bildungsprojekte in nicaragua,.marktgasse 13, 74 tUbingen 1.

(ew)

(alfred k. treml)

IDOC-MINI-PAMPHLET 1980: SPEZIEL-
LER WAHNSINN: MITTELSTRECKENRAKE-
TEN IN EUROPA,
64 s., dm 2,00 (staffelpreise je
nach menge). b e s t e l l a d r e s s e :
ohne rüstung leben, wilhelmstr.
38, 7000 stuttgart.
Wie gut, daß es Leute gibt, die so et-
was produzieren können!
Mit der vorliegenden Broschüre wendet
sich 10DC (Internationale Dokumenta-
tionsdienste, eine 1962 gegründete un-
abhängige Agentur, die sich speziali-
siert hat auf alternative Information
und Forschung auf dem Gebiet zeitge-
nössischer christlicher Erfahrungen im
Kontext der menschlichen Befreiungspro-
zesse} mit einer aktuellen und enga-
gierten Konkretion der Ziele des "Pro-
gramms für Abrüstung und gegen ~lili-
tarismus und Wettrüsten" des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen an eine breite
bundesrepublikanische öffentlichkeit:



"Er hat einen militärisch-industriellen
Kornplex.«

an die "rosarot-gelb/blaue und die
schwarz-schwarze Krisenmanagmentskoa-
litionen, an die Rot-Grünen und an
die Rot-Bunten", "an alle, denen an
einer weiterhin grünenden und blühen-
den Erde liegt". .
Diese in Pamph let f crm geschriebene B~o-
schüre besteht aus fünf größeren Tel-
len: eine~ Prolog "Was Militaristen
(mit urid ohrie Uniform) hauptsächlich
denken", dem eigentlichen Pamphlet-
Teil mit neun verschiedenen Relzthe-
men von u Der 3. \~eltk r ieg kommt be-
st insnt" über "Alternde Generale und
das Volk" bis hin zu dem friedlieben-
den "Sozialistischen Lager" und der
friedliebenden."freien Welt"; es ~ol~
gen eine Reihe wichtige-r Informa~lo-
nen: "Da'6 Kapitel von. der sur-npaischen
Sel;stachtung" ist die "Summa", der.
nur noch ein Epilog folgt: "Was ChrI-
sten und andere vernünftige Menschen
lohne Uniform) hauptsächlich denken".
Das ganze ist gespickt mit Red~nsar-
ten, Karikaturen, ßildern~ Spruch~n,
"Unfrisierte· Gedanken", elnem Prels-
ausschreiben mit "bescheidenen Gewln-
nen" und einer IDOC-Bibliograph~e zum
Thema Euromissiles. die Broschure
ist ebenso leicht wie lehrreich zu !e-
sen und macht zudem noch Spaß, da d~e
Aufarbeitung des vielfältigen Materlals
zur Aufrüstungsdiskussion gut gelungen
ist.
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Das Pamphlet läßt sich vielfältig
einsetzen: in der Schule ebenso wie
in außerschulischer Jugend- und Er-
wachsenenarbeit, als Steinbruch, wenn
man Karikaturen, Bilder oder kurze
Texte für Flugblätter oder anderes
braucht als ideenbörse für die Frie-
densarb;it, als Gute-Nacht-Lektüre,
wenn man auch abends nach den Spät-
nachrichten die Hoffnung nicht auf-
gibt, am nächsten ~lorgen wieder froh
und munter aufzuwachen. Also: d~r
Beschäftigung und Weiterv~rarb~ltung
mit dem angebotenen Materlal slnd
keine Grenzen gesetzt, deshalb schnell
zugreifen und bestellen (die ersten
10.000 Exemplare sind schon verkauft
und auch die zweite Auflage hat nur
1.000 Exemplare). Es lohnt sich!

(G. Orth)

AL IMFELB: ENTWICKLUNGSPOLITI~
EINE ANNOTIERTE ~IBLIOGRAPHIE
laetare-verlag/jugenddienst-
verlag stein-wuppertal 1978;
dm 8,00.

diese nun schon über 2 jahre alte
veröffentlichung Ist nach wie vor .
eine brauchbare und empfehlenswer.te.
bibliographie, die vor allem.anfan-
gern eine ers te or Ient ierunq irn ver-
wirrenden angebot der entwlcklungspo-
litlschen bücher zu geben verma~.
dafür ist die knappe und selektlve
auswahl gerade richtig. allerd~ngs
hat das preiswerte buch auch selne.
iChwächen,' die man bel ~iner künftl-
gen neuauflage überarbel~en sollte.
so fehlen etwa die für eln nach-
schlagewerk wichtigen ti~el- und
autorenverzeichnisse. wunschenswert
wäre auch, daß der hera~sgeber a!le
aufgeführten'bücher wenlgstens eln-
mal in der hand gehalten h~t, bevor
er sie. in den katalog aufnlmmt... .
dann lassen sich nämlich überflussl-
ge doppel nennungen (z.b ..nr. 4~.002
und 46.013) ebenso vermelden Wle
völlig dep laz iert e titel: "schwarze
pädagogik" von k , rutschky (n~. 36.017)
ist kein buch über die padaqoq lk der
schwarzen - wi e es der hr sq, vermut-
lich an~ahm -, sondern ein ~uellenband
zur bürgerlichen erziehung 1m dt.

. sprachraum des 17./18. jh. (at)

HOL GER STROHM: POLITISCHE ÖKO-
LOGIE. ARBEITSMATERIALIEN UND
LERNMODELLE FÜR UNTERRICHT UND
AKTION.
rel nbek. 1979 (rowohl t), dm 12,RO
das arbeitsbuch ordnet sich äußerlich
in 9 hefte, die eingeleitet werden
durch eine knappe darlegun9 der ab -
sicht des verfassers und ausmünden
in die kapitel zusammenfassende fra-
gen und arbeitsaufgaben. so wird der
mitarbeitende leser Im 1. heft, das
die grundlagen dar ökologie darstellt,
gefragt, welche aufgabe der ökologe
gegenüber der gesellschaft zu erfül-
len, wie der mensch im gang der ge-
schichte das ökologische gleichge-
wl cht gestört habe und mehr. Ihm
wird vorgeschlagen, in archiven, ge-
schichtsbüchern nach zerstörerischen
eingriffen in die natur und den fol-
gen zu forschen.
ökologie bestimmt strohm als gebiet
der biologie, als "lehrer vom ·haushalt
der natur" (s. 14). die politische
ökologie, die sich an den eingriffen
In das gleichgewicht der natur und
an der bedrohung der menschheit durch
die wachsende technisierung und in-
dustrialisierung stört, sucht auf
der wirtschaftlichen und sozialen ebe-
ne nach den gründen der bedrohung.
"daher ist bei der lösung der umwelt-
probleme nicht auf eine technische
lösung zu hoffen, sondern auf grund-
legende umdenkprozesse, die darauf
beruhen, daß jeder die grenzen eln-
h~lt, die durch das ökologische sy-
stem der erde vorgegeben werden" (14).
die ökologie lehre, alles leben beruhe
auf In sich geschlossenen systemen
mit geschlossenen kreisläufen; das.
materielle wachstum mißachte ln selner
unendlichen gier die schranken des
natürlichen ökosystems. der mensch,
"ein teil des natürlichen ökosystems",
zertöre sich, das system zerstörend,
~elbst, statt sich in die endlichkeit
zu fügen.

.diese bestimmung des menschen als tell
eines systems gründet in einer "rela-
tiven denkart" (d. t. suzuku: der we-
stliche und der östliche weg. ffm 74,
s. 77), die das endliche schraff vom
unendlichen trennt, so daß endlich-
keit und unendlichkeit nicht ineinan-
der übergehen und eins werden können .
anders strohm: er sieht den menschen
als teil der biologischen evolution,
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die als Ihn dirigierendes system er-
scheint und die menschheit an ihre be-
wegungsgesetze kettet derart, daß er
gerade nicht mehr solidarisch werden
kann mit der ganzen schöpfung; denn
solidarität kann nur frei hervorge-
bracht werden. diese fesselung des
menschen widerstrebt dem ziel des von
strohm angeregten "umweltunterrichts"
(s. 389), der die menschen zu mut, zä-
higkeit, phantasie b~geistern und ihnen
die kraft zu gesellschaftlichen ver-
änderungen geben soll. strohm redu-
ziert die evolution auf einen biolo-
gischen prozess, auf den fluß einer
unpersönlichen universellen energle.
ihr fehlt m.e. der geist; die "kraft
der synthese" (t. de chardln); die
evolution wird nicht als menschliche
gedacht, als "noogenese", als die
menschen einende energie: "kein fort-
schritt ist auf der erde zu erhoffen,
ohne den vorrang. und den triumpf des
persönlichen auf der höhe des geistes."
(do chardin: der men~ch im kosmos.
mUnchen 69; s. 309).
nach diesem angedeuteten einwand bleibt
wenig raum, die einzelnen mit bildern,
graphiken, karikaturen, planSPlelen
aufgelockerten kapitel zU.betrachten,
die kenntnls- und datenrelch slnd.
heft 2 nennt als probleme der ent-
wicklungspolitik den kampf gegen
"kolonialismus, großgrundbesitz, kapi-
talismus In den entwicklungsländern,
Imperialistische wirtschafts~ und mi-
1itärl nteressen bel uns." (75). heft
3 betrachtet die enerqiekrise der
industrialisierten länder und die
gefahren der kernenergie. alter-
nativen zu Ihr werden dargelegt und
In bildern dargestellt. heft 4 zeigt
die zerstörende logik des wirtschafts-
wachstums am beispiel eines aluminium-
unternehmens. in einem unterrichts-
entwurf bemerkt strohm, wie schüler
und lehrer die verletzungen von men-
schen, tieren, pflanzen erforschen .
können. heft 5 protestiert gegen dle
luft-, wasser- und bodenverschmut~ung.
das bild der verkrüppelten hand elnes
minamata-kranken (durch quecksitber-
abgaben verletzten) und das bild von
Itai-itai-kranken (cadmiumhaltige ab-
wässer lassen das skelett schrumpfen)
erschrecken den leser. die zersplit-
terung der städte und die gewalt des
individualverkehrs zeigt heft 8.
heft 7 legt dar, daß die politische
ökologie auch für die arbeiterbewe-
gung von großer' bedeutung ist: ar-



beruhigt, daß es nicht einfach gelesen
und weggelegt werden kann; vielmehr
fordert es zu durchdauernder nachar-
beit·und stetigem nachschlagen heraus.

(arnold kö~ke-duttler)

INSTITUT FÜR IBEROAMERIKA-KUNDE
(HG.): ERZIEHUNG UND ENTWICKLUNG
IN LATEINAMERIKA - AUSWAHLBIBLIO-
GRAPH IE.
dokumentations-leitstelle latein-
ameri.ka. hamburg 1980, ISSN
0342-0418.
die von jürgen burgarth und eckehard
kootz redigierte auswahlbibliographie
ist einzigartig in seiner sorgfältigen
erfassung einer vielzahl von relevan-
ter fachliteratur zu diesem thema.
auf über 226 din-a-vier seiten werden
durchsch~ittlich 8 titel pro seite
vorgestellt - also weit über 1.500 ti-
tel insgesamt (annotiert). erf~ßt
werden natürlich vor allem spanlsch-
sprachige veröffentlichungen, darüber
hinaus aber auch alle wichtigen deut-
Jchen titel zum thema.
die ordnung der bibliographie ist vor-
bildlich; mit hilfe von indices, stich-
wörter, querverweise, länderrubriken
und autorenregister wird ein schnelles
auffinden des gewünschten gewährlei-
stet. u.a. werden die themenbereiche:
erziehung (allg.), bildung und gesell-
schaft, bildungspolitik, schulw~s~n,
außerschul. erziehung, alphabet~sle~ung,
erwachsenenbildung, erfaßt und Jewells
den bestimmten ländern bzw. räumen zu-
geordnet. zu jed~m.titel .is~ der
standort der jeweIlIgen bIblIothek an-
gegeben.
für alle, d~e wissenschaftlich übe~
erziehung in der dritten welt arbel-
ten und den schwerpunkt auf lateiname-
rika setzen, ein unentbehrliches ha~d-
werkze~g. erhältlich über das ins~l-
tut für iberoamerika-kunde, neuer Jung-
fernstieg 21, 2 hamburg 36. über die-
se adresse kann man auch regelmäßig
erscheinende informationsdienste zu
afrika, l~teiname~ika, asien und mo-
derner orIent beZIehen.

(alfred k. treml)

DER F ISCHER ÖKO-ALMANACH.' DATEN,
FAKTEN, TRENDS DER UMWELTDISKUS-
SION.
HG. VON G. MICHELSEN, F. KALBER-
LAH UND DEM ÖKO-INSTITUT FREIB.
I. BR.
frankfurt a.m. 1980. fischer
alternativ 4037, dm 9,80
H:G. Wittig fordert in seinem "Versuch
eines Orientierungsrahmen~" für öko-
logische Lernprozesse (ZEP 1-2/1980.
s. 4 ff.) ein Lernen, das dem Ziel
"öko Iogi scher Verantwortung" ent spri cit :
dazu ist die "Wahrnehmung des Ganzen"
nötig; vor allem partikularen Interes-
sen gilt es "letztlich das langfristiJe
Gesamt interesse der Menschheit und de.:
Natur zu berücksichtigen."
Bausteine und Hilfen zu dieser Wahr-
nehmung des Ganzen bietet der Fischer
Öko-Almanach in reichhaltiger Form.
Er will ein "kritischer Leitfaden zur
aktuellen Diskussion ökologischer P~o-
bleme" sein und bietet dazu in ge-
drängter Form eine Fülle von Material,
Literaturangaben, Adressen von Insti-
tutionen, Bürgerinitiaitven und Ar-
beitsgemeinschaften.
Nach vier theoretischen Artikeln, die
Grundlagenfragen.ökologischer Forschung
erläutern, folgen Daten und Fakten zur
Umwe ltzers törung inder BRD, im inter-
nationalen Bereich und dann gesondert
in der Dritten Welt und in Osteuropa.
Daran an schließen sich zwei weitere
Teile, die nach der Zukunft fragen:
auf eine Reihe moglicher Gefahren
wird hier in Analysen und Trendberich-
ten hingewiesen, um dann mögliche Al-
ternativen für Gesellschaft und Gemein-
schaften aufzuzeigen.
Diese beiden letzten Teile, die die
Gefahren aufzeigen, wenn wir so weitEr-
machen wie bisher, und die alternati-
ven Möglichkeiten nennen, wenn wir
bereit sind, eigenes Verhalten und
gesellschaftliche Entwicklungen zu
verändern, haben mir eindrücklich
deutlich gemacht, daß ein anderes ler-
nen als bisher von uns gefordert ist.
Lernten die Menschen bisher am ehe-
sten aus (schockierenden) Erfahrungei·
- Seveso machte vielen deutlich, daß
die chemische Industrie weit größere
Gefahren impliziert als gemeinhein
angenommen, der 2. Weltkrieg fUhrte
viele zu der Erkenntnis "Nie wieder
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Krieg", die Erfolglosigkeit der Ent-
wicklungspolitik der letzten beiden
Dekaden erfordert ein Umdenken im Be-
reich entwicklungsbezogener Arbeit-,
so ist nun verstärkt antizipatorischrs
Lernen notwendig, denn die "nächsten
Schocks" könnten die letzten sein.
Ivan Illich beginnt seinen Beitrag im
Öko-Almanach mit den Sätzen: "Nur wer
umgedacht hat, kann u~schwenken; die
Einsicht vertieft sich dann auf dem
neuen Weg. Wer umschwenkt, ohne erst
umgedacht zu haben, der ließ sich nur
den Kopf verdrehen. Umschwenken, um
dann umzudenken, heißt: Man ist ent-
weder einem Schlitzohr auf den Leim
gegangen oder von einem Guru einge-
steckt worden" (343). Auf solches
vorausschauendes Umdenken komnt es bei
antizipatorischen Lernprozessen an:
sie sind "zum zentralen Aspekt der
weiteren menschlichen Entwicklung ge-
worden", denn "alle Weltmodelle (vom
Club of Rome u.a.) zeigen eindeutig,
daß uns die materiellen Grenzen unse-
rer Welt dann zum Verhängnis werden,

.wenn wir sie zu lange ignorieren und
uns nicht rechtzeitig mit unserem Ver-
halten darauf einstellen" (21).
In diesem Kontext sind die für den
Bereich der Umwelterziehung erstellten
zwei Hauptaspekte wichtig:
- "Umwelterziehung ts t Erziehung. zur

emotionalen (Verantwortung, Betrof-
fensein) und rationalen (Kenntnis
der Zusammenhänge) Fähigkeit, die
Auseinandersetzung des Menschen mit
seiner sozialen, gebauten und natur-
nahen Umgebung bewußt zu erleben.

- Umwelterziehung ist Erziehung zur
Bereitschaft, Handlungskompetenz
(Einschätzung von Maßnahmen und
Folgen) mit aktiver Arbeit .an mög-
lichen Lösungen zu verbinden." (ISO)

Der Zusammenhang von Betroffenheit,
theoretischen Kenntnissen und prakti-
scher Arbeit erscheint mir entschei-
dend wichtig: die oben geforderte
"Wahrnehmung des Ganzen" setzt hier
bei einem ganzheitlichen Ansatz des
Lernens an. Daß dem unsere schulisch
organisierten Lernprozesse in der Re-
gel im Wege stehen, ist .leicht ersicht-
lich. Nicht zuletzt deshalb ist Ler-
nen in "Bürgerinitiativen, die die
Zukunft entwerfen" so wichtig gewor-

. den: es führt heraus aus den Di lemma-
ta der Spezialisten und setzt anstelle

I~

beitsunfälle und larmbelastigung neh-
men zu. unternehmer haben oft kein
interesse, den arbeitenden menschen
einen menschenwürdigen arbeitsplatz
einzurichten. auf s. 324 ist die
hand eines pvc-arbeiters zu sehen,
die durch die vinylChlorid-krankheit
verformt ist. in heft 8 fordert der
autor "die ausrichtung der produktion
nach den.gesellschaftlichen bedürfnis-
sen und der ökologischen vernunft."

·(s. 365) in dem system der konkurrenz
gebe es keine möglichkeit, die zer-
störung und vergiftung der natürli-
chen umwelt, die welthungersnot, die
weltbi ldungskrise zu überwinden." in
dieser konkurrenz ist dann die allge-
meine verschlechterung der waren, die
verfälschung, die scheinproduktion,
die allgemeine ver q if tunq ; wie sie in
großen städten sich zeigt, die not-
wendige konsequenz." (marx: ökonom.-
phi 1. manus kr ipte ), auch die sta:ts-
kapitalistische verwertungslogik off-
net nach strohm der menschheit kein
sinnvolles ökoJo~isches leben. statt
eines zentralistisch-autoritären sy-
stems schlägt er eine "dezentrale ent-
wicklung nach den bedürfnissen und in
selbstverwaltung durch den bürger, be-
gleitet von einer übergeordneten pla-
nung" (s. 383) vor.
daß al le in in solcher gesellschaft die
freiheit des menschen zur universalen
verantwortung gegenüber der entwick-
lung der menschheit wird~ ist ~ie
überzeugung strohms. phllosphlsch
gründete diese all-verantwortung des
menschen dostojewski: "nur in der.
geistigen inneren würde des menschen
liegt die gleichheit; nur w~nn es ..
brüder gibt,' wird es-auch bruder~lch-
keit geben, vor de~ brüderl.ich~elt
aber wird es nie zu einer gutwllllgen
teilung kommen." (die brüder karama-
soff) .
der ökologischen bewegung kann auch
dieses wort, das nicht in strohms
wichtigem buch sich findet, einen
hinweis geben, nicht in einen natu-
ral ismus zu verfallen. "aber ist nt cht
der mensch ein wesen, das, statt nur
in seine umwelt gebannt zu sein, da-
rüberhinaus nach "welt" fragt?" (h.
kuhn: traktat über die methode der
philosophie. münchen 66, 3. 46).
was wissenschaftliche fragen und ein-
zelerkenntnisse angeht, so liegt hier
ein reichhaltige~ buch buch vor. es



des fleißig verteidigten Herrschafts-
wissens auf die Erfindungsgabe, das
Wissen und die praktischen Möglichkei-
ten der jeweils Betroffenen. Dazu kann
auch der öko-Almanach viel beitragen.

,:GottfriedOrth)

TRÄUME VON DER SUDSEE. ANDERS
LEBEN. VON DEN MENSCHEN DER SÜD-
SEE LERNEN.
HG. EV. MISSIONSWERK.
hamburg/göttingen 1980. misions-
hilfe verl~g/vandenhoeck & rup-
recht, dm 12,80.
der schmale band umfaßt berichte, er-
zählungen, kurze abhandlungen, bilder
des lebens in der südsee. so will er
unterschiedliche leser - träumende,
suchende; wissenschaftlich denkende -
ansprechen und ermutigen, die enge der
eigenen lebensweise zu entdecken. für
die erfindungsreise gibt das heft gute
anregungen ..
diese arbeitshilfe für schule, jugend-
arbeit, konfirmandenunterricht und er-
wachsenenbildung geht von der erfah-
rung mancher menschen aus, daß immer
mehr wirtschaftswachstum und konsum
kein sinnvolles -leben bilden und die
zukunft bedröhen. "Die wachsende Kluft
zwischen Arm und Reich in der Welt
läßt zudem immer mehr Christen erken-
nen, daß eine Umverteilung von Reich-
tum_erforderlich ist." (s. 1) einfach,
anders zu leben, wird als möglichkeit
gesehen, einen neuen evangeliumsge-
mäßen lebensstil zu finden.- die be-
richte und ebhend lunqen .über die "pa-·.
zifische lebensweise" -(44) sollen die
suche nach einem einfachen befreien-
den leben ermutigen und anregen. der
text von I';ARGRETMEAD (12) zeigt, daß
glück nicht als anhäufung dinghaften
reichtums verstanden werden muß. bil-
der aus der missionsgeschichte (16,20)
stellen dar, daö das christentum auf
der_ einen seite an der befreiung der
menschen und der öffnung neuer hoff-
nung arbeiten kann, auf der anderen
seite s ich verband und verbindet mit
der plünderung der südsee und dem ver-
such der hochentwickelten industrie-
länder, ihren zivilisationsanspruch
allen menschen aufzuherrschen (30,98
zeigt die pazifische kultur, ihren
reichtum). daß die industrielle zi-

S6

vilisation sich nicht anmaßen kann,
der welt ihre (zerstörerische) mensch-
lichkeit vorzubilden, hebt IDA TEARIKI-

-BORDES hervor, eine christ in aus tahi-
ti. sie streitet gegen die atombombe
und gegen die französischen versuche
in der südsee. dabei erlebte sie,
daß priester sich scheuten, nicht wag-
ten, ihre stimme gegen die bombe-zu
erheben (67).
der dem heft beiliegende pädagogische
wegweiser sieht den menschen, der lei-
det und träumt, als "anstößiges wesen"
(l);:er nimmt anstoß an einer gesell-
schaft, die produktion, konsum, ver-
kehr tragen. durch den schmerz der
differenz hindurch zwischen dem, was
ist, und dem, was sein soll, wird ei-
ne utopie gedacht. in einer durch
sinnlosigkeit entstellten welt wird
ein verborgene~ sinn gehoben:-wo ein
"leben in hast, profitgier und genuß-
sucht" (2) die menschen .verwundet,
bricht auf ein "leben der einfachheit
und zufriedenheit, ein leben der muße
und fröhlichkeit." (2).
"..• das rechte zu finden, um dessent-
willen es sich ziemt zu leben. dazu
gehen wir, hauen wir die metaphaysisch
konstitutiven wege, rufen was nicht ist,
bauen ins blaue hinein und suchen dort
das wahre, wirkliche, wo das bloß tat-
sächliche verschwindet - incipit vita
nova." (E. BLOCH, geist der utopie,
ffm 1973, s. 13).

Der zunächst paradox erscheinende Ti-
tel klärt sich schnell: die Armut, zu
deren Rehabi1itierung Tevoedjree bei-
tragen will, hat mit Not und Elend
nichts zu tun, wohl aber damit, "daß
"arm" au~h bedeutet "gerade das Not- -
wendige haben" oder "genug haben und
doch nichts überflüssiges"." Als Be-
leg dieses Armuts-Ideals finden sich
nun Ideen, Gedanken und Verhaltens-
weisen aus Geschichte, literatur und
Weisheitsbüchern aus aller Welt. Dies
zu lesen, hat mir Spaß gemacht und
war ebenso lehrreith wie-es meinen
Blickwinkel ausweitete.
Auf eine Darstellung des "Wahnsinns
der Imitation" nach dem "kulturellen
Mord" durch Kolonisation ~nd Neo-
kolonialismus folgt die konsequente
Forderung einer "endogenen Entwick-
1ung" der länder der Dritten Ivelt, die
eine geplante und kontrollierte öff-
nung nach dem Ausland lediglich noch
zuläßt. Dazu gehört eine gut geplan-
te Grundbedürfnisstrategie und "das
System strenger Sparsamkeit" auf al-
len Ebenen des landes. "Ich glaube,
dies ist das-Fundament einer neuen
Wirtschaftskonzeption: eine Lebens-
welse geteilter Genügsamkeit, die
sich auf eine gemeinsame, eigenstän-
dige Entwicklung stUtzt". Die Devise
einer solchen Revolution heißt: "die
Armut an die Macht". Diese zerstört
dle drel Fundamente kolonialer und
imperialer Macht: "Reichtum durch
Geld, soziales WOhlbefinden beschränkt
auf die Reichen, Schutz der Reichen
durch die Macht der Waffen". Mannig-
faltige ökonomische, soziale und po-
litische Konkretionen dieses "neuen
politischen \~ille(ls"finden sich im
Tevoedjres Vorschlag eines "Solidari-
tätsvertrages": "Durch Solidarität
können sich die Armen zur Wohlfahrt
aller vereinigen". Vielmehr als in
einer kurzen Besprechung andeutbar
ist, steht in diesesm wirklich rei-
chen Buch - vielmehr in Bezug auf
"unsere Oberentwicklung" wie auf die
dadurch produzierte "Unterentwick-
lung" der Länder der Dritten Welt.
Aber vielleicht habe ich ein bißehen
Mut gemacht und Lust geweckt, dieses
Buch in die Hand zu nehmen.
In Brasilien sagt das Volk:. "Träumt
man allein, ist es nur ein Traum.
Träumen wir zusammen, beginnt die
Wirklichkeit". Mit diesem Buch könn-

(arno1d köpcke-duttler\

ALBERT TEVOEDJRE: ARMUT. REICH-
TUM DER VÖLKER.
Mit einer Einführung von Jan
Tinbergen und einem Vorwort von
Dom Helder Camara.
Jugenddienst-Verlag Wupperta1
1980.
"Das Buch von A. Tevoedjre erweckt

-außer großen Hoffnungen auch gewalti-
ge Freude" (D.H. Camara). Dem kann ich
nur zustimmell: Das Buch liest sich
leicht und spannend und vermittelt eine
Fülle von Wissen und authentischen Er-
fahrungen. die die kühlen Formu1lerun-
gen etwa des Brandt-Berichtes leicht
in den Schatten zu stellen vermögen!
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ten Wirklichkeii mal wleder unsere
Träume werden.

(Gottfried Orth)

ENTWICKLUNG UND UMWELT - ZWEI
SEITEN EINER MEDAILLE.
HG. VON DER NORDELBISCHEN AR-
BEITSGEMEINSCHAFT DER REFEREN-
TEN FUR KIRCHLICHE ENTWICKLUNG~-
HILFE.
materialsammlung von 84 seiten,
dm 3,00
der aufsatz einer schü1erin gibt den,
heft das vorwort: "die industriali-
sierte welt ist dabei, die begrenzten
rohstoffe der erde z~ verbrauchen,
ohne auch nur im geringsten daran zu
denken, daß diese reichtümer-den ent-
wicklungsländern ebenso gehören: das
ist doch diebstahl." ~) der zweite
teil trägt materialien zusammen unter
neun gesichtspunkten: umweltverschmut-
zung, innere verunsicherung, grenzen
des wachstums, bevölkerungsexplosion,
konsumexplosion, exempel brokdorf, ge-
fahr der konfrontation, versuche einer
auseinanderentwicklung, notwendigkeit
einer aufeinanderzu-entwicklung.
zeitungsberichte, ausschnitte aus auf-
sätzen, bilder, graphiken zeigen die
krise der heutigen welt. so wird ei-
ne neue ethik angedeutet, die in den
usa entsteht: nach der "rettungsboot-
ethik" sitzen die reichen länder in
einem boot auf einernmeer von hunger.
elend. würden hilfesuchende aufge-
nommen, wären alle verloren. das
"triage-prinzip" teilt die menschheit
in drei arten: in menschen, die ohne-
hin sterben werden, jene, die mit
ärztlicher hilfe überleben, jene, die
ohne _hilfe leben können~ ("laßt sie
verhunge~n!" - fränkischer tag bam-
berg v. 5.4.75, im heft s. 30).
SAMUEL L. PARMAR konzipiert entwick-
lung als freiheit von der politischen
und ökonomischen bevormundung durch
die entwickelten länder. als instru-
ment der beherrschung sieht er "die
übernahme des konsumfetischismus, der-
übermenschideologie, von schneller
industrialisierung, hochgezüchteter
technologie und sonstigen bausteinen



es wirtschaftlichen systems der ent-
wickelten l änder ." /34) er halt uns
vor, daß die ethik der industriellen
lander güter über menschen stellt,
quantitat über qualität. der dritte
teil umfaßt einige reden zur qualitat
des lebens (EPPLER). zu der notwendig-
keit. weder in der armut des überflus-
ses noch in der armut der entbehrung
zu leben (HOHLFELD).
PARMAR und HOHLFELD suchen eine neue
ethik, einen geist, der "nicht vom
profitstreben, sondern von der ver-
antwortung" (70) für die ganze welt
bewegt wird. dafür, wie er entste-
hen mag, gibt der vierte teil didak-
tisch-methodische hilfen, so eine
unterrichtseinheit "unsere zukunft"
für den konfirmandenunterricht. das
heft endet mi t einem 1iteratur- und
materialverzeichnis. es st.reitet ge-
gegn dieses wer-t von E. BLOCH: "wir
haben sehnsucht nach kurzem ,W1ssen,
aber wenig tat und, was deren fehlen
miterklärt, keine weite, keine aus-
sicht keine enden, keine innere
schwelle, geahnt überschritten, ~ei-
nen kern und kein sammelndes gew1ssen
des überhaupt." (geist der utopie,
ffm. 73, 13).

(arnold köpcke-duttler)

INSTITUT FÜR INTERNATIONALE BE-
GEGNUNGEN E.V. (HG.):
DRITTE WELT UND ENTWICKLUNGSPO-
LITIK IN DER ERWACHSENENBILDUNG
vorschläge für die ausa~be~tung
v on 1 eh r - .u nd 1er nm a t er 1 a l i e ~ .
bonn 198'0

für den ,17, und 18, dezem~er 1980
hatte das institut für international~
begegnungen e. v. dozenten und ex-
perten aus den verschiedensten ~rwach-
senenbi1dungsinstitutionen zu e1ner
tagung nach bann geladen, um über die
ausarbeitung eines curriculums' "3.
welt und entwicklungspolitik" zu be-
raten. das vorliegende heft berich-
tet über die ergebnisse dieser tagung
und sammelt die dort gehaltenen re-
ferate: WILL CREMERs referat über die
von der bundeszentrale für politische
bildung geförderten curricula in der
erwachsenenbildung; ein referat des
leiters der abteilung öffentlichkeits-
arbeit im bmz, ROLF SCHRöDER, über
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den stellenwert der entwicklungspoli-
tik aus der sicht des bmz, sowie WIN-
FRIED BOLLs fragestellungen für die
markierung von lernzielen.
die bundeszentrale für politische bil-
dung fördert seit '1973 die erarbeitung
von curricula für die pn1itische er-
wachsenenbildung durch die unterschied-
lichsten bildungstrager. inzwischen
sind auf diese weise 14 curricula ent-
standen, vorgelegt von trägern wie der
hans-seide1-stiftung (csu), über den
deutschen bundeswehrverband bis hin
zum dgb. das institut für inter-
nationale begegnungen möchte nun bis
ende 1981 lehr- und lernmaterialien
im rahmen eines methoden- und ziel-
konzeptes zum themenbereich "dritte
welt" vorlegen. die ta9ung mit ver-
tretern der erwachsenenbildungsin-
stitutionen hat allerdings schon ge-
zeigt, daß aufgrund unterschiedlicher
und nicht vereinheitlichbarer ein-
schätzungen der politischen ~iele und
der inhaltlichen sChwerpunkte entwick-
lungsbezogener bildungsarbeit je un-
terschiedliche ansprüche an ein sol-
ches curriculum angemeldet werden.
das kpnzept des iib, ein curriculum
zu entwerfen, welches politisch aus-
gewogen, trager-übergreife~d und
zielgruppenübergreifend se m soll,
dürfte so am bedürfnis der pädagogen
in .der politischen erwachsenenbildung
weit vorbeigehen. '
das 71-seitige heft (tagungsbericht)
ist kostenlos zu beziehen über das
institut für internationale begegnung,
godesberger allee 119, 5300 bonn 2.

(klaus seitz)

E. KRONEBURG, G. HASSELBLATT,
I. PAPE:
JUMBO UND CHELONIA.
9xk1uge gespräche über uns und
andere entwicklungsander.

claudius verlag München 1980;
dm 16,,80.
"Öl wird rar und Kohle teuer, doch
zum Kochen brauch ich Feuer; eh ich
spare mit dem Strom, spalt ich lieber

, ein Atom." - "Froh sind eure Hunger-
mienen, kauft ihr unsre Landmaschinen;

zum Bezahlen eins-zwei-drei, bringt
die Ernte dann herbei!" - "Anders le-
ben soll ich plötzlich? Das, fürwahr,

.ist ganz entsetilich! Stört mir einer
meine Ruh, halt ich mir die Ohren zu."
So und anders leitet Rumpelstilzehen
("Ach wie gut, daß niemand weiß ... ")
die 'neun Gespräche zwischen dem Ele-.
fanten Jumbo und der Schildkröte Che-
lonia ein. Diese Gespräche, hervor-
gegangen aus einer Plakatserie in den
Berliner U-Bahnen, haben folgende
Theman:
- unsere Wohnsituation
- unser Energieverbrauch
- unser Wirtschaftswachstum unter In-

kaufnahme der Zerstörung der Umwelt
- angepaßte Technologie versus Groß-

technologien
- ,unsere Wegwerfgesellschaft
- -Entwicklungspolitik a la westliche

Industrieländer
- das Glück der einen kommt aus dem

Unglück der andern
- unser Fleischkonsum
- nichts mehr gedankenlos hinnehmen!
Das Buch ist so aufgebaut, daß sich
zu jedem Thema (die Themen sind von
mir immer in Annaherunq an die Bi 1der
und Texte so formuliert) eine doppel-
te Di n'-A-4-Seite mit dem Gespräch
zwischen Jumbo und Chelonia und einem
dazugehörenden Bi 1d, Co llage oder
öhnliches findet; dazugeordnet sind
jeweils ei~ige Texte und ein Frage-
bogen. Das Buch ist so gestaltet, daß
man es einfach auseinandernehmen kann,
um' in Gruppen damit zu arbeiten; das
Material kann man fotokopieren und
an 'die,Gruppenmitglieder ausgeben.
Das Gespräch zwischen Jumeo und Che-
10nia sowie die dazugehörenden Texte
und Fragen sind so provozierend, daß
ich mir kaum eine Gruppe vorstellen
kann, die auf Grund dieses Materials
nicht sehr schnell in ein Gespräch
"über uns und andere Entwicklungslän-
der" kommt.
Das Buch ist für entwicklungspädago-
gische Gruppenarbeit rundweg zu em-
pfehlern!

(Gottfried Orth)
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DER DRITTE WELT LADEN
HG. VON DER ARBEITSGEMEINSCHAFT
DERITTE WELT LÄDEN E.V. ELISABE-
THENSTR. 51, 61 DARMSTADT.
p r e i s : dm 4,80
Ein neues Handbuch nicht nur für die ent-
wicklungspolitischen Aktionsgruppen und
Dritte-Welt-Läden. Dritte Welt Läden gibt
es inzwischen gut 150 in der BRD. Eine
ganze Reihe von ihnen arbeiten bereits
l~nger als, 5 Jahre. Sie sind aus der
entwicklungspolitischen Bildungsarbeit
nicht mehr wegzudenken. Häufig werden
sie von Aktionsgruppen gegründet, die
den Wunsch nach kontinuierlicher Arbeit
im Gegensatz zu sporadischen Einzelakti-
vitäten haben. Die Gründung ist mit vie-
len rechtlichen und finanziellen Fragen
verbunden, denen die Laien-Geschäfts-
frauen und-manner häufig ratlos gegen-
überstehen.
Hier setzt das Arbeitsbuch ein: es be-
antwortet Fragen von Trägerschaft, Ver-
einsgründungen, Kosten, Kalku1~tionen,
Steuern und den Bezug von Waren und ent-
wicklungspolitischer Literatur. Die aus-
gezeichnete Gliederung des Buches er-
möglicht es, schnell das entsprechende
Stichwort zu finden. Dabei bleibt es
aber nicht stehen: Erfahrungen und Ge-
schichten von Läden, die Rolle eines
Verkäufers im Dritte Welt Laden, Blick
über die Grenze der BRD zu ähnlichen
Aktivitäten sowie die Fragestellung
"Bildungsarbeit über Waren?", werden
in kurzer praziser Form dargestellt.
Gutes Anschriftenmaterial der bestehen-
den Läden; Verlagen und Literaturhin-
weisen helfen, eine überblick der Scene
zu geben.
Die Arbeitsgemeinschaft der Dritte Welt
Läden hat mit der Herausgabe dieses Ar-
beitsbuches eine Lücke gefüllt. Das Buch
wird nicht nur Aktionsgruppen und Läden
eine Hilfe sein, sondern allen, die
sich mit der entwicklungspolitischen
ßi1dungsarbeit beschäftigen.

(Edda Stelck)
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HINWEISE ZUR ÄU$EREN FORM VON MANUSKRIPTEN

u wäJte deJt hc.hJri6ti.eLtwtg eine gltol3e ha6e, wenn bei deJt a.b6aMung von ma.nMlvt.<.ptQ.n
60lgende punht.e bea.c.htet WÜJtden:

1. eiMendung an d.i.e hchJt.i.6Ue.i.tung mög.e..i.c.h-i>t.in 3-6ac.he.Jt aJtza.h.f.;
Z. an .allen 4 Jtä.nde.Jtn (oben/unten u.nd he.i.ti.<.ch) ca , Z cm pia;tz .f.aMen;
3. be-<. noJtmai.e.Jt -6chJte.i.brna..l>c.h.i.ne 1 1/2-zeilig hc.hJteiben, bei kuge.ekoP6rna..l>c.hine

[e.JtwüMcht) e.<.nzeilig hdt.Jte.i.ben m.u: we..u:em buc.h-6ta.benab-6ta..nd (2,54);
4. be.i. a.bhätzen 2 .f.ee.Jthc.hai.tungen, dann zu beginn du neuen abha.tzu 5 nuR. e.i.n-

Jtücken;
5. -6e.u:enzah.f.en m.u: b.f.e.i.-!>ü6t a.u6 de»: Jt.üclv..e.i.te. de.Jt b.f.iUteJt veJtme.Jt.ken;
6. mög.e..i.c.h-i>t6eh.e.eJt6Jte.i. bzw. dJt.uck6eJtüg tippen. bUdeJt, kM..tka.tuJten u.ä..

be.i..e.egen oäe» le.i.cltt a.u6k.f.eben. .

helbhtveJthtä.nd.e..i.c.h h.i.nd diehe meJtknuie we.de.Jt. no.twe.nd.i.g, noch h.itllte.i.c.he.nd 6ÜJt d.i.e
e.i.Mendung (und d.i.e annahme) e.<.nu ma.nu-6Ivt.i.ptu. abeJt we.nn möglich, MUte man
h.i.ch dMan hai.ten. danke I
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ARNOLD KÖPCKE-DUTTLER, 8702 KIST, UNTERE DORFSTR, 3, GEORG KRÄMER,
DRITTE-WELT-HAUS BIELEFELD, 48 BIELEFELD 1, AUGUST-BEBEL-STR. 52.
HILDRUN UND WOLDEMAR MAMMEL, HOCHBERG-KLEINLANDWIRTSCHAFT, 7931 LAU-
TERACH. GEORG PFAUTER, 7410 LUDWIGSBURG 12, INA-SEIDEL-STR. 11. GOTT-
FRIED ORTH, 6108 WEITERSTADT, DARMSTÄDTER STR. 17: KLAUS SEITZ, 7410
REUTLINtfN 24, ALTHEIMER STR. 2. EDDA STELCK, ÖKUMENISCHE WERKSTATT,6 FRANKFURT AM MAIN 90, PRAUNHEIMER LANDSTR. 206. ERWIN WAGNER, VOGTS-
HALDEHSTR. 23, 74 TUBINGEN. .

zum hchfuß e.i.11 hpJtich.twoJtt a.u-6 ghana, da-!>v.i.ele pIlob.f.eme deJt en.tw.ickfunghpä.dagogik'
au6 den nenneJt bJt.ingt: .

"ES IST UfIl'f'10GLICH~ JEMANDEN ZU \~ECI(EN, DER S ICH SCHLAFEND STELLT. 11

(eingesand von gottfried o~th)
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nanu, da hat's ja immer noch pLatz!?
noch ein sprichwort: "wie man sich bettet, so schaLLt es heraus!"
nein, da stimmt was nicht, vielleicht so: "wie man in das bett hineinruft, SO fäLLt
man heraus!". nein, das stimmt auch nicht ganz ••• egaL, jetzt ist die seite eh
schon voLL •••
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Eichstätt


